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Einführung: Di1e Zırkumskription des Bıstums Chur bıs 1816

Mıt Datum VO 10 September S16 1St der letzte Hırtenbrief eines Churer Bischofs
se1ne Gläubigen 1n Vorarlberg! und Tirol2 gerichtet, WOTr1nN die jJahrtausendalte Zugehö-
rigkeit österreichischer Gebiete ZU Bıstum Chur aufgrund des päpstlichen Entscheids
Pıus VIL (1800-—1 623) VO Januar fur beendet erklärte und sıch VO Klerus
und Volk, welche aAb dem Oktober S16 dem Brixener Oberhirten unterstellt wurden,

Se1it dem Jahrhundert bis Beginn des Jahrhunderts W ar Vorarlberg dreı Kırchenspren-
Zwischen Konstanz und hur ıldete 11771 Rheintal der unscheinbare Bützenbach zwıischen Hohen-
veln zugeteılt: Konstanz Norden), hur Süden) und Augsburg (Östlıcher e1l des Kleinwalsertals).
C111! und (3Otz1s die Girenze. Dhie (srenze zwıschen Augsburg und hur verlef VO Quellgebiet des
Lechs Ostwarts über den Flexenpass den Arlberg.

Noch 1750 teilten sıch einz1gartıg 1 der Geschichte der deutschen Erbländer der Habsburg-
onarchıe e|f Dhözesen (Aquileıa, Augsburg, Brıxen, Chiemsee, Chur, Feltre, Freising, Padua,
Salzburg, TIrent und Verona) die veistliche Verwaltung der Gratschaft Tirol Das Stammland bil-
deten SEeIL Jahrhunderten dreı Kırchensprengel: Brıxen, TIrnent und hur. Der oröfßste und landes-
veschichtlich bedeutendste e1l für eınen auswärtigen Oberhirten 1 Tirol der Sprengel des
Bıstums hur und Adaselbst die Dekanate Walgau und Vinschgau. /Zum Verhältnis zwıischen Churer
Bıstum und Habsburg siehe Ulrich PFISTER, Das Bıstum hur zwıischen Graubünden und Habs-
burg, eLwa 1n Joset RIEDMANN Red.) Bündnerisch-Tirolische Nachbarschaft. Calven

Vortrage der wıssenschaftlichen Tagung 11771 Rathaus Glurns VOo bıs 11 September
1999 anlässliıch des 500-Jahr-Gedenkens der Calvenschlacht, he Sudtiroler Kulturinstitut 1 /Zu-
sammenarbeit mM1L dem Instıitut für Geschichte Innsbruck, dem Staatsarchiıv Graubünden und dem
Verein für Bündner Kulturforschung, Bozen 2001, 207217

Das päpstliche Breve VOo Januar 116 15L 1 e1ner dt. Übersetzung abgedruckt bei Johann
FETZ, Gedenkblätter arl Rudolph, AUS den Graten VO Buol-Schauenstein, IC etrizten Fürstbi-
schof VO Chur, ersten Bischof VO ST Gallen, Lindau 1853, 153155 Darın hält Pıus VITL fest: Dyu
SE sgfürderhin UO  x jeder Ausübung PINEY bischöflichen Jurisdicthion IN Tirol UN. Vorarlberg Dich
enthalten. (Ebd., 154)
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Zwischen Niedergang weltlicher Herrschaft  
und Neuaufbau geistlichen Lebens

Das Hochstift und Bistum Chur im Zeitalter der Reformation  
und innerkirchlichen Erneuerung (16. / 17. Jahrhundert)

1. Einführung: Die Zirkumskription des Bistums Chur bis 1816

Mit Datum vom 10. September 1816 ist der letzte Hirtenbrief eines Churer Bischofs an 
seine Gläubigen in Vorarlberg1 und Tirol2 gerichtet, worin er die jahrtausendalte Zugehö-
rigkeit österreichischer Gebiete zum Bistum Chur aufgrund des päpstlichen Entscheids 
Pius  VII. (1800–1823) vom 27. Januar 18163 für beendet erklärte und sich von Klerus 
und Volk, welche ab dem 6. Oktober 1816 dem Brixener Oberhirten unterstellt wurden, 

1 Seit dem 7. Jahrhundert bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts war Vorarlberg drei Kirchenspren-
geln zugeteilt: Konstanz (Norden), Chur (Süden) und Augsburg (östlicher Teil des Kleinwalsertals). 
Zwischen Konstanz und Chur bildete im Rheintal der unscheinbare Bützenbach zwischen Hohen-
ems und Götzis die Grenze. Die Grenze zwischen Augsburg und Chur verlief vom Quellgebiet des 
Lechs ostwärts über den Flexenpass gegen den Arlberg.
2 Noch 1750 teilten sich – einzigartig in der Geschichte der deutschen Erbländer der Habsburg-
Monarchie – elf Diözesen (Aquileia, Augsburg, Brixen, Chiemsee, Chur, Feltre, Freising, Padua, 
Salzburg, Trient und Verona) die geistliche Verwaltung der Grafschaft Tirol. Das Stammland bil-
deten seit Jahrhunderten drei Kirchensprengel: Brixen, Trient und Chur. Der größte und landes-
geschichtlich bedeutendste Teil für einen auswärtigen Oberhirten in Tirol waren der Sprengel des 
Bistums Chur und daselbst die Dekanate Walgau und Vinschgau. Zum Verhältnis zwischen Churer 
Bistum und Habsburg siehe Ulrich Pfister, Das Bistum Chur zwischen Graubünden und Habs-
burg, etwa 1500–1813, in: Josef Riedmann (Red.), Bündnerisch-Tirolische Nachbarschaft. Calven 
1499–1999. Vorträge der wissenschaftlichen Tagung im Rathaus Glurns vom 8. bis 11. September 
1999 anlässlich des 500-Jahr-Gedenkens der Calvenschlacht, hg. v. Südtiroler Kulturinstitut in Zu-
sammenarbeit mit dem Institut für Geschichte Innsbruck, dem Staatsarchiv Graubünden und dem 
Verein für Bündner Kulturforschung, Bozen 2001, 207–217.
3 Das päpstliche Breve vom 27. Januar 1816 ist in einer dt. Übersetzung abgedruckt bei Johann F. 
Fetz, Gedenkblätter an Carl Rudolph, aus den Grafen von Buol-Schauenstein, etc. letzten Fürstbi-
schof von Chur, ersten Bischof von St. Gallen, Lindau 1853, 153–155. Darin hält Pius VII. fest: Du 
wirst also fürderhin von jeder Ausübung einer bischöflichen Jurisdiction in Tirol und Vorarlberg Dich 
enthalten. (Ebd., 154).
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verabschiedete*. Bischof arl Rudolt VO Buol-Schauenstein (1794-1 machte 1n die-
SC Schreiben keinen ehl daraus, dass ıhn die kurıiale Entscheidung ZUTFLCF endgültigen
Loslösung der beiden Dekanate Walgau und Vinschgau VO Chur mıt oroßem Schmerz
ertüllte: Wır verbergen anbeı nıcht, dafß [ins diese Irennung VO  x einem Theile nNserer
Herde, den Wır nNsSeren geliebtesten UuN Zetirenesten gezählt haben, nıcht —
nıg schmerzlich Fällt®. Der Churer Bischoft schloss se1ınen etzten Hırtenbrief Klerus
und Gläubige 1n Vorarlberg und Tirol mıt den Worten: Wır danken Euch für z”zele
EWEISE Eurer Liebe UuN Ireue Uns, UuN da OLV alle FEın Kırche usmachen UuN
177 dieser mıE einander 17MN (rJeıiste vereinıget sind, zmerden Wir, der Ääußern Irennung UNHSC-
achtet, Euch NIE AU”N [inserm Herzen noch AU”N [inserm Andenken UuN Gebete für Euch
entlassen, TOILE Wır 177 dieses Aauch [ins gegenseitıg empfehlen, ı'ndem Wır Euch das letzte-
mal, mol der oberhiytlichen Liebe, [insern bischöflichen egen ertheilent?.

Fur das Bıstum Chur 1n seiınen alten renzen Wl die Abtrennung der österreichi-
schen Anteıle S16 eın 1n ıdeeller und Ananzieller Hınsıcht schwerer Verlust:; verlor
wa 40 e se1ner Pfarreien mıt allen Seelsorgestationen und insgesamt tast DI1I6-
zesanen®S. YST Jahrzehnte spater erwiırkte INnan bel Kaılser Ferdinand (18535-1 848) S47
1ne Jahresrente VO 4.000 Gulden fur den Churer Bischoft (ausbezahlt ıs und 2.000
Gulden fur das Churer Domkapıtel (ausbezahlt ıs als bescheidenen Ersatz fur den
CHOTINEN Ainanzıellen Verlust Gsutern und Einküuntten aut österreichischem Boden?.

Der kurze Ausblick 1n das 19 Jahrhundert, 1n 1ne eıt der kirchlichen Umstruktu-
rierungen und Neuzirkumskriptionen VOoO  5 Bıstumern aut dem Gebiet des S06 unterge-

Heıligen Römischen Reiches eutscher Natıon, zeıgt, auf welchem Terriıtoriıum
sıch der geistliche W1€ weltliche Einfluss der Kirche VO Chur VDOTr diesem Umbruch C 1 -

streckt hatte. Bıs S16 estand das ratische Alpenbistum übrıgens das alteste, VO der

Ausführlich: Mercedes BLAAS, Dhie »Priesterverfolgung« der bayerischen Behörden 1 Tirol
Der Churer Bischoft arl Rudolt VO Buol-Schauenstein und se1in Klerus 11771 Kampf

m1E den staatlıchen Urganen. Fın Beıitrag Z.UF Geschichte des Jahres 1809 (Schlern-Schriften 277),
Innsbruck 1986, 156—2364 Die Verwaltung des 1 Osterreich liegenden Churer Bıstums-
vebiets durch Brıixen W ar jedoch LLUFr VOo kurzer Dauer. Gemäß der Zirkumskriptionsbulle Ex 1N-
posito VOo Maı 18158 fielen die östlıch VO Eyrs liegenden altchurerischen Seelsorgestationen 11771
Miıttel- und Untervinschgau, Burgeratenamt und Passejertal das Bıstum Trient: das Obervinsch-
Sdau und der ehemalıge Churer Ante:ıl 1 Vorarlberg lieben bei Brixen. Ihese Spaltung 1 eınen
Brixener und eınen TIrienter el währte fast 150 Jahre YSL durch dAje Schalfung der 107ese Bozen-
Brıxen 1964 wurden der Vıinschgau SOWI1E das Burgeratenamt und das Passejertal wıeder eınen
vemeınsamen Krummsta vestellt. Der einstıge Churer Sprengel Walgau kam 1968 definitiv das
1EeUu veschaftene Bıstum Feldkirch (ebd., /Zu den Gebietszuteilungen siehe auch Erwın (JATZ
Ho.) Atlas ZUFr Kırche 1 Geschichte und (egenwart. Heıilıges Römisches Reich Deutschspra-
chige Länder, Regensburg 2009, 265 (Bıstumseinteillung 1 Tirol und Vorarlberg SEe1IL ' 308
(Bıstum Bozen-Brixen), 3415 (Bıstum Feldkıirch).

/u Person und Episkopat siehe Erwın GATZ, Art. Buol-Schauensteıin, arl Rudolt VO: 1n:
[JERS. He.) Bischöfte 1983, 835 Lıt.) terner BLAAS, Priesterverfolgung (wıe Anm 4

Or1ginal 11771 Ptarrarchiıv Meran September Wortlaut abgedruckt ın: FETZ, Gedenkblät-
Ler (wıe Anm 3 1 12—1 1 $ hıer: 113

FETZ, Gedenkblätter (wıe Anm. 3 1131
Das Dekanat Walgau (Teıile Vorarlbergs) umtasste 151 bei der Übergabe Brixen 40 Ptarreien

und 11 Exposıturen, das Dekanat Vinschgau Pftarreien. Fın tabellarisches Verzeichnis der nde
1787 bestehenden Benef1zien 1177 Dekanat Vinschgau NMn insgesamt Pfründen (Abschrift 11771
Bischöflichen Archıv hur Serienakten, Protocollum Cels1issım1, Bad. —

185—1 89)
BLAAS, Priesterverfolgung (wıe Anm 4 161

ALBERT FISCHER118

verabschiedete4. Bischof Karl Rudolf von Buol-Schauenstein (1794–1833)5 machte in die-
sem Schreiben keinen Hehl daraus, dass ihn die kuriale Entscheidung zur endgültigen 
Loslösung der beiden Dekanate Walgau und Vinschgau von Chur mit großem Schmerz 
erfüllte: Wir verbergen anbei nicht, daß Uns diese Trennung von einem Theile Unserer 
Herde, den Wir stets unter Unseren geliebtesten und getreuesten gezählt haben, nicht we-
nig schmerzlich fällt6. Der Churer Bischof schloss seinen letzten Hirtenbrief an Klerus 
und Gläubige in Vorarlberg und Tirol mit den Worten: Wir danken Euch für so viele 
Beweise Eurer Liebe und Treue gegen Uns, und da wir alle E i n e Kirche ausmachen und 
in dieser mit einander im Geiste vereiniget sind, werden Wir, der äußern Trennung unge-
achtet, Euch nie aus Unserm Herzen noch aus Unserm Andenken und Gebete für Euch 
entlassen, so wie Wir in dieses auch Uns gegenseitig empfehlen, indem Wir Euch das letzte-
mal, voll der oberhirtlichen Liebe, Unsern bischöflichen Segen ertheilen7.

Für das Bistum Chur in seinen alten Grenzen war die Abtrennung der österreichi-
schen Anteile 1816 ein in ideeller und finanzieller Hinsicht schwerer Verlust; es verlor 
etwa 40 % seiner Pfarreien mit allen Seelsorgestationen und insgesamt fast 75.000 Diö-
zesanen8. Erst Jahrzehnte später erwirkte man bei Kaiser Ferdinand I. (1835–1848) 1847 
eine Jahresrente von 4.000 Gulden für den Churer Bischof (ausbezahlt bis 1881) und 2.000 
Gulden für das Churer Domkapitel (ausbezahlt bis 1877) als bescheidenen Ersatz für den 
enormen finanziellen Verlust an Gütern und Einkünften auf österreichischem Boden9.

Der kurze Ausblick in das 19. Jahrhundert, in eine Zeit der kirchlichen Umstruktu-
rierungen und Neuzirkumskriptionen von Bistümern auf dem Gebiet des 1806 unterge-
gangenen Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation, zeigt, auf welchem Territorium 
sich der geistliche wie weltliche Einfluss der Kirche von Chur vor diesem Umbruch er-
streckt hatte. Bis 1816 bestand das rätische Alpenbistum – übrigens das älteste, von der 

4 Ausführlich: Mercedes Blaas, Die »Priesterverfolgung« der bayerischen Behörden in Tirol 
1806–1809. Der Churer Bischof Karl Rudolf von Buol-Schauenstein und sein Klerus im Kampf 
mit den staatlichen Organen. Ein Beitrag zur Geschichte des Jahres 1809 (Schlern-Schriften 277), 
Innsbruck 1986, 356–364. – Die Verwaltung des gesamten in Österreich liegenden Churer Bistums-
gebiets durch Brixen war jedoch nur von kurzer Dauer. Gemäß der Zirkumskriptionsbulle Ex im-
posito vom 2. Mai 1818 fielen die östlich von Eyrs liegenden altchurerischen Seelsorgestationen im 
Mittel- und Untervinschgau, Burggrafenamt und Passeiertal an das Bistum Trient; das Obervinsch-
gau und der ehemalige Churer Anteil in Vorarlberg blieben bei Brixen. Diese Spaltung in einen 
Brixener und einen Trienter Teil währte fast 150 Jahre. Erst durch die Schaffung der Diözese Bozen-
Brixen 1964 wurden der Vinschgau sowie das Burggrafenamt und das Passeiertal wieder unter einen 
gemeinsamen Krummstab gestellt. Der einstige Churer Sprengel Walgau kam 1968 definitiv an das 
neu geschaffene Bistum Feldkirch (ebd., 362f.). – Zu den Gebietszuteilungen siehe auch Erwin Gatz 
(Hg.), Atlas zur Kirche in Geschichte und Gegenwart. Heiliges Römisches Reich – Deutschspra-
chige Länder, Regensburg 2009, 265 (Bistumseinteilung in Tirol und Vorarlberg seit 1818), 308f. 
(Bistum Bozen-Brixen), 318 (Bistum Feldkirch).
5 Zu Person und Episkopat siehe Erwin Gatz, Art. Buol-Schauenstein, Karl Rudolf von, in: 
Ders. (Hg.), Bischöfe 1983, 83–85 (Lit.); ferner Blaas, Priesterverfolgung (wie Anm. 4).
6 Original im Pfarrarchiv Meran [1816 September 9]. Wortlaut abgedruckt in: Fetz, Gedenkblät-
ter (wie Anm. 3), 112–114, hier: 113.
7 Fetz, Gedenkblätter (wie Anm. 3), 113f.
8 Das Dekanat Walgau (Teile Vorarlbergs) umfasste 1816 bei der Übergabe an Brixen 49 Pfarreien 
und 11 Exposituren, das Dekanat Vinschgau 33 Pfarreien. Ein tabellarisches Verzeichnis der Ende 
1787 bestehenden Benefizien im Dekanat Vinschgau nennt insgesamt 89 Pfründen (Abschrift im 
Bischöflichen Archiv Chur [BAC], 762.20 Serienakten, Protocollum Celsissimi, Bd. XVIII [1787–
1789], 185–189).
9 Blaas, Priesterverfolgung (wie Anm. 4), 361.



NIEDERGAÄANG WEILTLICHER HERRSCHAFT UN!  — NEUAÄAUFBÄU LEBLENS 19

Sakularısation S03 verschont gebliebene rechtsrheinisc gelegene Bıstum nördlıich der
Alpen ALLS aoacht Dekanaten1©; dies

das Dekanat Surselva oder auch dem Flimserwald ZENANNL. Dazu gehörten die
Cadı (Herrschaftsgebiet der Benediktinerabtel Disentis einschließlich Ursern), ber-

und die Herrschaft Jörgenberg, das Lugnez und die Gruob Das Hochtal Ursern
kaufte sıch 649 VO Disentis los, blieb aber ıs 970 bischöfliches Deputat;
das Dekanat Ob dem Churer Wald Darın der Heinzenberg, das Domleschg,
das Albulatal und der Oberhalbstein, Schams und Rheinwald SOWI1e das Bergell (bıs
Castasegna) zusammengeschlossen;
das Dekanat Churer Gebiet. Ihm die Stadt Chur, der Rhäzünserboden, die Vıer
Dörter, das Schanfıgg und Prattigau mıt Davos integriert;
das Dekanat Engadıin. Dazu gehörten das ber- und Unterengadın ıs ZU Ofenpass
bzw. Reschenpass (also nkl Nauders, Sp1ss und Fınstermunz);
das Dekanat MIisoOx. Es umfasste die (Jrte sudlich des San Bernardino-Passes (inkl des
Calancatals) ıs und mıt San Vıttore:
das Dekanat [/nter der Landquart. Dieser kirchliche Sprengel umfasste die Herrschaft
Maienteld, das darganser- und Gasterland, das Liechtensteiner ber- und Unterland
SOWI1e Teıle der Grafschaft Werdenberg, der Landvogteien Sax und Rheintal. Der
»Hirschensprung« bildete 1m Norden die (Girenze ZUTFLCF Diozese Konstanz, dass
Rauthi noch Chur gehörte;
das Dekanat Walganu. Inbegriffen hier das Untere Vorarlberg VO Feldkirch ıs
GOtz1s, dazu die Gegend VO Bludenz SOWI1e das Montaton und Paznauntal (seıt 1717
auch Liechtenstein);
das Dekanat Vinschganu, Dazu zahlten das Gebiet <udlich des Ofenpasses Val Müstaır)
und des Reschenpasses ıs hinunter nach Meran, ferner das rechte Passeiertal und die
se1t 728 bestehende, ZUTFLCF Pfarrei TIschars gehörende Kaplanei Vent 1m hintersten (Jtz-
tal

Das ZESAMTE Bistumsgebiet, welches VO Jahrhundert ıs ZUTFLCF traänkischen Reichstei-
lung S43 als Suffragan der Kirchenprovinz Maıiland und danach ıs 1803/1818 dem Br7z-
bıstum Maınz unterstand, erstreckte sıch also VO West nach (Jst auf 210 Luttkilometern
VO der Furkapasshöhe ıs Meran (also ıs ZU Einfluss der Passer 1n die Etsch) SOWI1Ee
VO Norden nach Suden aut 145 km VO Ruthi/SG ıs San Vıttore 1n der Valle Mesolcina.
Anders als die weltlichen Gebiete des Hochstifts Chur lıeben die Bıstumsgrenzen durch
die Wırren der Retormatıion 1n Buüunden ıs Begınn des 19 Jahrhunderts unanSCTASTEL.

Im Interesse der geographisch, politisch W1€e sprachlich verschiedenen Einzellandschaften
führte die Churer Bıstumsleitung 1 der zweıten Hältte des Jahrhunderts 11771 Zuge der (Grego-
ranıschen Reform aAllmählich dAje Dekanatsverfassung e1n, welche dAie bıs dahın bestehenden Archi-
A1akonate und -presbyterate 1blöste und bis 1816 acht Dekanate zählte. Veol auch (Jito ( .LAVA-
DETSCHER / Werner KUNDERT, Das Bıstum Chur, 1n: Helvet1a Sacra, Bd 1/1, Bern 197/2, 449—465,
hıer: 455 und die entsprechende Kartenbeilage » [ Die 107ese hur VOo der Französischen Revoluti-

m1E den Veränderungen 1177 und Jahrhundert«. Ferner GATZ, Atlas (wıe Anm 4
7 $ 700
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Säkularisation 1803 verschont gebliebene rechtsrheinisch gelegene Bistum nördlich der 
Alpen – aus acht Dekanaten10; dies waren:
1.  das Dekanat Surselva oder auch Ob dem Flimserwald genannt. Dazu gehörten die  
 Cadi (Herrschaftsgebiet der Benediktinerabtei Disentis einschließlich Ursern), Ober- 
 saxen und die Herrschaft Jörgenberg, das Lugnez und die Gruob. Das Hochtal Ursern  
 kaufte sich 1649 von Disentis los, blieb aber bis 1970 bischöfliches Deputat;
2.  das Dekanat Ob dem Churer Wald. Darin waren der Heinzenberg, das Domleschg,  
 das Albulatal und der Oberhalbstein, Schams und Rheinwald sowie das Bergell (bis  
 Castasegna) zusammengeschlossen;
3.  das Dekanat Churer Gebiet. Ihm waren die Stadt Chur, der Rhäzünserboden, die Vier  
 Dörfer, das Schanfigg und Prättigau mit Davos integriert;
4.  das Dekanat Engadin. Dazu gehörten das Ober- und Unterengadin bis zum Ofenpass  
 bzw. Reschenpass (also inkl. Nauders, Spiss und Finstermünz);
5.  das Dekanat Misox. Es umfasste die Orte südlich des San Bernardino-Passes (inkl. des  
 Calancatals) bis und mit San Vittore;
6.  das Dekanat Unter der Landquart. Dieser kirchliche Sprengel umfasste die Herrschaft  
 Maienfeld, das Sarganser- und Gasterland, das Liechtensteiner Ober- und Unterland  
 sowie Teile der Grafschaft Werdenberg, der Landvogteien Sax und Rheintal. Der  
 »Hirschensprung« bildete im Norden die Grenze zur Diözese Konstanz, so dass  
 Rüthi noch zu Chur gehörte;
7.  das Dekanat Walgau. Inbegriffen waren hier das Untere Vorarlberg von Feldkirch bis  
 Götzis, dazu die Gegend von Bludenz sowie das Montafon und Paznauntal (seit 1717  
 auch Liechtenstein);
8.  das Dekanat Vinschgau. Dazu zählten das Gebiet südlich des Ofenpasses (Val Müstair)  
 und des Reschenpasses bis hinunter nach Meran, ferner das rechte Passeiertal und die  
 seit 1728 bestehende, zur Pfarrei Tschars gehörende Kaplanei Vent im hintersten Ötz- 
 tal.
Das gesamte Bistumsgebiet, welches vom 5. Jahrhundert bis zur fränkischen Reichstei-
lung 843 als Suffragan der Kirchenprovinz Mailand und danach bis 1803/1818 dem Erz-
bistum Mainz unterstand, erstreckte sich also von West nach Ost auf 210 Luftkilometern 
von der Furkapasshöhe bis Meran (also bis zum Einfluss der Passer in die Etsch) sowie 
von Norden nach Süden auf 145 km von Rüthi/SG bis San Vittore in der Valle Mesolcina. 
Anders als die weltlichen Gebiete des Hochstifts Chur blieben die Bistumsgrenzen durch 
die Wirren der Reformation in Bünden bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts unangetastet.

10 Im Interesse der geographisch, politisch wie sprachlich so verschiedenen Einzellandschaften 
führte die Churer Bistumsleitung in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts im Zuge der Grego-
rianischen Reform allmählich die Dekanatsverfassung ein, welche die bis dahin bestehenden Archi-
diakonate und -presbyterate ablöste und bis 1816 acht Dekanate zählte. Vgl. auch Otto P. Clava-
detscher / Werner Kundert, Das Bistum Chur, in: Helvetia Sacra, Bd. I/1, Bern 1972, 449–465, 
hier: 455 und die entsprechende Kartenbeilage »Die Diözese Chur vor der Französischen Revoluti-
on (1780) mit den Veränderungen im 17. und 18. Jahrhundert«. – Ferner Gatz, Atlas (wie Anm. 4), 
77, 200f.
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Bıstum Chur (bıs
Bischöfliches Archıv Chur. Bildarchiv]

Das Hochstift Chur der VO der weltlichen Macht
des geistlichen Reichsfürsten bıs ZUr: Retformation

Di1e Wurzeln des umfangreichen bischöflichen Herrschaftsgebietes siınd schwer erkenn-
bar: teils liegen diese noch 1n der Viktoridenzeıit1l, dann 1n den ottonıschen Schenkungen.
Der königliche (sunsterweıls gegenüber den Churer Bischöfen erreichte Bischof
Hartbert (951—-971/972) seiınen Höhepunkt. » [ Diese herausragende Persönlichkeit -

11 Dessen herausragendes Merkmal Wr dAie Vereinigung VOo weltliıcher und veistlicher Gewalt 1
den Händen der einheimıschen Famılıe der Viktoriden (Zacconen); djese Dynastıe erreichte den
Höhepunkt ıhres Einflusses 11771 Jahrhundert und regjerte nach dem Niedergang der tIränkıischen
Herrschaft weıtgehend selbstständig. In Eınzeltällen, eLiwa Bischof Tello (bezeugt 759—765),
wurden dAje beiden höchsten weltlichen und kırchlichen Ämter des Präases und Bischofts 1 DPerso-
nalumon ausgeübt. Zuletzt Michael DURST, Von den Anfängen bıs ZU Vertrag VOo Verdun 843)
(Geschichte der Kırche 11771 Bıstum hur Strasbourg 2001 DERS., Die Anfänge der Kıirche 11771
Bıstum Chur, ın: [IERS. Ho.) Stuchen Z.UF Geschichte des Bıstums hur (Schriftenreihe der heo-
logıischen Hochschule hur Fribourge 2002, 1 3—58 Ferner Franz BISCHOF, Bıstum Chur,
1n: Erwın (JATZ He.) Die Bıstümer des Heılıgen Römischen Reiches VOo ıhren Anfängen bıs Z.UF

Sakularısation, Freiburg ı. Br 2003, 164—1 79, hler: 1651
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2. Das Hochstift Chur oder von der weltlichen Macht  
des geistlichen Reichsfürsten bis zur Reformation

Die Wurzeln des umfangreichen bischöflichen Herrschaftsgebietes sind schwer erkenn-
bar; teils liegen diese noch in der Viktoridenzeit11, dann in den ottonischen Schenkungen. 
Der königliche Gunsterweis gegenüber den Churer Bischöfen erreichte unter Bischof 
Hartbert I. (951–971/972) seinen Höhepunkt. »Diese herausragende Persönlichkeit ge-

11 Dessen herausragendes Merkmal war die Vereinigung von weltlicher und geistlicher Gewalt in 
den Händen der einheimischen Familie der Viktoriden (Zacconen); diese Dynastie erreichte den 
Höhepunkt ihres Einflusses im 8. Jahrhundert und regierte nach dem Niedergang der fränkischen 
Herrschaft weitgehend selbstständig. In Einzelfällen, so etwa unter Bischof Tello (bezeugt 759–765), 
wurden die beiden höchsten weltlichen und kirchlichen Ämter des Präses und Bischofs in Perso-
nalunion ausgeübt. Zuletzt Michael Durst, Von den Anfängen bis zum Vertrag von Verdun (843) 
(Geschichte der Kirche im Bistum Chur 1), Strasbourg 2001. – Ders., Die Anfänge der Kirche im 
Bistum Chur, in: Ders. (Hg.), Studien zur Geschichte des Bistums Chur (Schriftenreihe der Theo-
logischen Hochschule Chur 1), Fribourg 2002, 13–58. – Ferner Franz X. Bischof, Bistum Chur, 
in: Erwin Gatz (Hg.), Die Bistümer des Heiligen Römischen Reiches von ihren Anfängen bis zur 
Säkularisation, Freiburg i. Br. 2003, 164–179, hier: 165f.

Bistum Chur (bis 1816)
BAC.BA [Bischöfliches Archiv Chur. Bildarchiv]
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hörte ZUTFLCF Elite Reich und den ENSSTIEN Vertrauten (Jttos des Grofßen (936—-973 und
W alr 11 der wichtigsten Stutzen der kalıserlichen Reichs- und Kirchenpolitik«12, Sıcher
hat aber auch der ı Einzelnen aum tassbare, zunehmende Erwerb VOoO  5 Köni1gs-
rechten und Königsgut ı Übergang ZU zweıten Jahrtausend die bischöflich-weltliche
Herrschaft und Machtstellung wesentlich gefördert!?, Im Jahrhundert Sti1eSgenN die
Churer Bischöte geistlichen Reichsftürsten aut dies 151 urkundlich erstmals 170 be-
legt14 und leben bıs ZUFLC Retormatıion die bedeutendsten ratıschen Grundherren!> D1e
Kerngebiete des weltlichen Territoriums der Churer Bischöte bezeichnet als Hochstitt
Churle lagen nahezu flächendeckend den ord Sudstraßen entlang der dSeptimer- und
Julierroute reichten aber auch über die renzen des heutigen Kantons Graubünden hın-

BISCHOF Bıstum hur (wıe Anm 11) 166 /Zu Hartbert siehe 1nzenz MURARO Bischoft
Hartbert VOo hur (951 9271/72) und dAie Einbindung Churrätiens die ottonısche Reichspolitik
(Quellen und Forschungen Z.UF Bündner Geschichte 21) hur 2009 /Zu (Jitto siehe Rudolt
SCHIEFFER (Jtto Imperator In der Mıtte VO 2000 Jahren Ka1isertum Ka1isertum ersten

Jahrtausend Wissenschaftlicher Begleitband ZUFr Landesausstellung »()tto der Große und das RO-
miıische Reich Kaıisertum VOo der Antıke ZU. Mittelalter« he Aartmut Leppıin KRegens-
burg 20172 1455 374 051 schenkte (Jtto Bischoft Hartbert dAje Fiskaleinküntfte der Gratschaft
hur (Or1iginal BA  _ O11 O13 [PsUrk u51 Oktober 15]) ext abgedruckt Bündner Urkun-
den Buch hur 1955 Nr 108) 056 erfolgte dAje Übergabe des Königshotes /Zizers (BAC
O11 O16 [PoUrk 056 August 3 9 BUBR 955 1, Nr 114) 058 erhielt der Churer Bischoft dAje halbe
Stadt hur oll und Münzrecht hur (BAC O11 O1 / [PsUrk 058 Januar 161:; BUBR
11955| Nr 115) 460 S1NSCH dAje Gratschaftsrechte Bergell den Churer Bischoft (BAC 11 O18
[PsUrk 460 nach Februar 25]) BUBR 119551, Nr 119) (Jtto I1{ 983) und (Jtto { 11 NCU-

476 bzw RN dAje Schenkungen (J)itos 973) (BAC 11 021 [PoUrk 476 Januar 3 9 BUBR
119551, Nr 147 bzw BA  ( O11 0722 [PsUrk RN Oktober 201; BUBR 11955|, Nr 148) 005 schenkte
(Jtto { 11 der bischöflichen Kırche hur alle VO Graten Äm17zo Lehen besessenen ech-

und Nutzungen Chlavenna (BAC 11 024 [PsUrk 005 Oktober 54; BUBR 9551, Nr 152)
AÄAm 172 Julı 1050 schließlich erhielt der Churer Bischof VO Kaıiser Heinrich 111 dAje Reichs-
VOogLE1 hur IN1L dem Blutbann (BAC 11 030 BUBR 119551, Nr 190) /u den Schenkungen und
Privilegien betr hur den Churer Bischoft siehe Liınus BÜHLER Ie Bischotsstadt Churer
Stadtgeschichte, Von den AÄAnfängen bıs ZUTr Mıtte des Jahrhunderts, hur 1993 219 274

Zuletzt austührlich Sebastian (JRÜNINGER Grundherrschaft trühmuittelalterichen Churrätien
Ländliche Herrschattstormen Personenverbände und Wıirtschaftsstrukturen zwıschen Forschungs-
modellen und regionaler Quellenbasıs (QBG 15) hur 2006 80 200
13 Helvetia Sacra 1/1 Bern 1972 451 — BLAAS Priesterverfolgung (wıe Anm 30 Reinhold
KAISER, Churrätien trühen Mittelalter nde bis Mıtte Jahrhundert, he Institut für Kul-
turforschung Graubünden, Chur, Verbindung IN1L dem Sudtiroler Kulturinstitut, Bozen / Basel

1 1 3—127 Kaıiser schreibt: » Fur diese privilegale Übertragung VO Reichsrechten hatte der
Bischoft Leistungen erbringen, die dem Beegrıilt des SEYD1LLLUM zusammenzutassen S1Nd:
dazu vehörten die Hoftahrten dAje Begleitung des Kön1gs auf den Italienzügen dAje Gesandtschaften
dAie Sıcherung der Passe, zweıtellos auch Unterhalt und Beherbergung des KOön1gs und des Hoftes
eım Überschreiten der Alpen und schließlich das Heeresaufgebot das nachweiıslich das Bıstum
hur U& 1 WI1C andere Reichskirchen stellen hatte Ebd 127

BA  _ 11 040 [PsUrk 1170 Maı 15]) BA  ( 21 1 Cartular tol SO
15 Hıerzu austührlich Fabian REN7Z Churrätien Z.UF el des Investiturstreites 1075 Quel
len und Forschungen ZUTr Bündner Geschichte 20) hur 2008 /u den einzelnen Episkopaten
Urban ÄFFENTRANGER Ie Bischöftfe VOo hur der el VOo 11720 bıs 1250 hur 1975

Gerhard KÖRLER Hıstorisches Lexikon der deutschen Länder Ie deutschen Territorien und
reichsunmuittelbaren Geschlechter VOo Mittelalter bis ZUFr („egenwart Darmstadt 561 000 108{ Fer-
1Er (JATZ Bıstumer (wıe Anm 11) SA Albert FISCHER Bıstum und Hochsuüuftt hur 1500

(JATZ Atlas (wıe Anm £7
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hörte zur Elite im Reich und zu den engsten Vertrauten Ottos des Großen (936–973) und 
war eine der wichtigsten Stützen der kaiserlichen Reichs- und Kirchenpolitik«12. Sicher 
hat aber auch der im Einzelnen kaum fassbare, stets zunehmende Erwerb von Königs-
rechten und Königsgut im Übergang zum zweiten Jahrtausend die bischöflich-weltliche 
Herrschaft und Machtstellung wesentlich gefördert13. Im 12. Jahrhundert stiegen die 
Churer Bischöfe zu geistlichen Reichsfürsten auf – dies ist urkundlich erstmals 1170 be-
legt14 – und blieben bis zur Reformation die bedeutendsten rätischen Grundherren15. Die 
Kerngebiete des weltlichen Territoriums der Churer Bischöfe, bezeichnet als Hochstift 
Chur16, lagen nahezu flächendeckend an den Nord-Südstraßen entlang der Septimer- und 
Julierroute, reichten aber auch über die Grenzen des heutigen Kantons Graubünden hin-

12 Bischof, Bistum Chur (wie Anm. 11), 166. − Zu Hartbert I. siehe: Vinzenz Muraro, Bischof 
Hartbert von Chur (951–971/72) und die Einbindung Churrätiens in die ottonische Reichspolitik 
(Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte 21), Chur 2009. – Zu Otto I. siehe: Rudolf 
Schieffer, Otto Imperator – In der Mitte von 2000 Jahren Kaisertum, in: Kaisertum im ersten 
Jahrtausend. Wissenschaftlicher Begleitband zur Landesausstellung »Otto der Große und das Rö-
mische Reich. Kaisertum von der Antike zum Mittelalter«, hg. v. Hartmut Leppin u. a., Regens-
burg 2012, 355–374. – 951 schenkte Otto I. Bischof Hartbert I. die Fiskaleinkünfte der Grafschaft 
Chur (Original in: BAC, 011.0013 [PgUrk 951 Oktober 15]; Text abgedruckt in: Bündner Urkun-
den Buch [BUB] I, Chur 1955, Nr. 108); 956 erfolgte die Übergabe des Königshofes Zizers (BAC, 
011.0016 [PgUrk 956 August 3]; BUB I [1955], Nr. 114). 958 erhielt der Churer Bischof die halbe 
Stadt Chur, sowie Zoll- und Münzrecht zu Chur (BAC, 011.0017 [PgUrk 958 Januar 16]; BUB I 
[1955], Nr. 115); 960 gingen die Grafschaftsrechte im Bergell an den Churer Bischof (BAC, 011.0018 
[PgUrk 960 nach Februar 25]; BUB I [1955], Nr. 119). Otto II. († 983) und Otto III. († 1002) erneu-
erten 976 bzw. 988 die Schenkungen Ottos I. († 973) (BAC, 011.0021 [PgUrk 976 Januar 3]; BUB I 
[1955], Nr. 142 bzw. BAC, 011.0023 [PgUrk 988 Oktober 20]; BUB I [1955], Nr. 148). 995 schenkte 
Otto III. der bischöflichen Kirche zu Chur alle einst vom Grafen Amizo zu Lehen besessenen Rech-
te und Nutzungen in Chiavenna (BAC, 011.0024 [PgUrk 995 Oktober 54]; BUB I [1955], Nr. 152). 
Am 12. Juli 1050 schließlich erhielt der Churer Bischof von Kaiser Heinrich III. († 1056) die Reichs-
vogtei Chur mit dem Blutbann (BAC, 011.0030; BUB I [1955], Nr. 190). – Zu den Schenkungen und 
Privilegien betr. Chur an den Churer Bischof siehe Linus Bühler, Die Bischofsstadt, in: Churer 
Stadtgeschichte, Bd. I: Von den Anfängen bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, Chur 1993, 219–224. 
– Zuletzt ausführlich Sebastian Grüninger, Grundherrschaft im frühmittelalterlichen Churrätien. 
Ländliche Herrschaftsformen, Personenverbände und Wirtschaftsstrukturen zwischen Forschungs-
modellen und regionaler Quellenbasis (QBG 15), Chur 2006 v. a. 280–299.
13 Helvetia Sacra I/1, Bern 1972, 451. – Blaas, Priesterverfolgung (wie Anm. 4), 30. – S. a. Reinhold 
Kaiser, Churrätien im frühen Mittelalter Ende 5. bis Mitte 10. Jahrhundert, hg. v. Institut für Kul-
turforschung Graubünden, Chur, in Verbindung mit dem Südtiroler Kulturinstitut, Bozen / Basel 
22008, 113–127. Kaiser schreibt: »Für diese privilegale Übertragung von Reichsrechten hatte der 
Bischof Leistungen zu erbringen, die unter dem Begriff des servitium regis zusammenzufassen sind: 
dazu gehörten die Hoffahrten, die Begleitung des Königs auf den Italienzügen, die Gesandtschaften, 
die Sicherung der Pässe, zweifellos auch Unterhalt und Beherbergung des Königs und des Hofes 
beim Überschreiten der Alpen und schließlich das Heeresaufgebot, das nachweislich das Bistum 
Chur 981 wie andere Reichskirchen zu stellen hatte.« (Ebd., 127).
14 BAC, 011.0040 [PgUrk 1170 Mai 15]; BAC, 021.01 Cartular A, fol. 86.
15 Hierzu ausführlich: Fabian Renz, Churrätien zur Zeit des Investiturstreites (1075–1122) (Quel-
len und Forschungen zur Bündner Geschichte 20), Chur 2008. – Zu den einzelnen Episkopaten: 
Urban Affentranger, Die Bischöfe von Chur in der Zeit von 1120 bis 1250, Chur 1975.
16 Gerhard Köbler, Historisches Lexikon der deutschen Länder. Die deutschen Territorien und 
reichsunmittelbaren Geschlechter vom Mittelalter bis zur Gegenwart, Darmstadt 61999, 108f. – Fer-
ner: Gatz, Bistümer (wie Anm. 11), 884. – Albert Fischer, Bistum und Hochstift Chur um 1500, 
in: Gatz, Atlas (wie Anm. 4), 77.



1272 LBERT FISCHER

ALLS (vom Veltlin ıs ZU Walensee). Im Detail gehörten dazu: die Stadt Chur als Teıl der
Reichsvogtei (von ıs 1489)17, die Vıer Dorter (Irımmıs, /ızers, Ig1s und Unter-
VaZ) SOWI1e Maladers 1m Schanfıgg und Malix 1m Gericht Churwalden. Das Schanfıgg Wl

ıs Mıtte des Jahrhunderts Lehen des Bıstums mıt hoher und nıederer Gerichtsbarkeit.
Ferner zahlten die den Walensee grenzende Herrschaft Flums ZUFLC Territorialherrschaft
des Bischofs VOoO  5 Chur und weıte Teıle der Buüundner Talschaften (Domleschg, Schams,
Rheinwald, Oberhalbstein, Albulatal; Oberengadın, Bergell und Münstertal), wobe!l diese
Talschaften als Gerichtsgemeinden mıt JE eıgenem Ammann 1ne weıtgehende Selbststan-
digkeıt besaßen. Im Bergell, 1n Schams und Rheinwald Wl der Bischof 1m Besıtz alter
Gratenrechte, 1n der Surselva und 1m Unterengadın verfügte über Streubesıitz und die
nıedere Gerichtsbarkeit. Im Vinschgau schliefßlich hatte der Churer Oberhirte die Immu-
nıtätsgerichtsbarkeit ınne (dies betraf Besitzungen 1n Nauders, Mals, Burgeıs und Schlan-
ders) Aufßerhalb des kirchlichen Sprengels besafßen die Churer Bischöte die Herrschaft
Großengstingen!8 und Landeck Land und Rechte, nıcht aber die Landesherrschaft.
Dıverse Burgen, welche VO Bischof Lehen vegeben wurden, dienten 1n diesen Gebie-
ten als Verwaltungssitze; ıhnen ragten neben dem bischöflichen Hauptsitz auf dem
Hoft 1n Chur ınsbesondere Furstenau 1m Domleschg, Gräpplang 1n der Herrschaft Flums,
Remus 1m Unterengadın und Fürstenburg bel Burgeıs 1m oberen Vinschgau heraus19%.

Der Bischoft konnte 1 der Stadt hur tolgende weltliıche Amter freı besetzen: die Mitglieder
des Stadtrates und den Stadtammann: letzterer ol all fritag gericht sıtzen hur IN der ON
yıchten mD ZOLN nd brot, mD saltz und flaisch ON mD alle ZSSIFE ding (BAC, Ur-
bar R) 27) Ferner vergab der Bischoft das Vizdumamit. Ar »ıtzdum ol VETSOTSEH, das 15 byschoffs

hur zinssichen nd ZueELET Nıit ungebuwen, och ligen uff dem m»eld Chur, UN. sol die
helfen hesetzen mıf 275 herren ıder SINS schafners YARLT. (Ebd., 29) Des WelLteren hatte der nhaber
dieses Amltes dafür SOTSCH, dass die Zinsen rechtzeıt1g bischöflichen Hoft abgeliefert wurden.
Darüber hıinaus hatte jeden Montag Gericht sıtzen mD all vyedlich gell schuld ON mD
aigne ZueLET ON mD Ichen (Ebd., 29) Zudem der Churer Bischof den Kanzler (versah das
Sıegelamt), den Proveıid, besetzte das Zoll-, Marchstall-, Becher-, Keller-, Torwart-, Schmid-, Jagd-
und Forstamt SOWI1E diverse Hoftfämter u dasjenıge des bischöflichen Hofmeisters / Verwalters])
18 Die heutige Gemeinde Engstingen 1177 Landkreis Reutlingen auf der Schwäbischen Alb be-
steht AUS den Gemarkungen Grofßengstingen, Kleinengstingen und Kohlstetten. Die Herrschaftt
Großengstingen Wr über Jahrhunderte 11771 Besıitz des Bıstums hur (ca 02 / bis ZU Verkauft das
Kloster Zwıetalten welche bis 1637 VOo Churer Ordinarıus Lehen vegeben wurde. Le-
hensträger Zzuersti dAje Herren VOo Engstingen, dann die Herren VOo Liechtenstein bis
SOWI1E VO 14309 bıs 1635 dAie Herren VOo Neuhausen. Ausführlich: Raıiner LOOSE, Der Bischof VO

Chur, Herr VOo Großengstingen. /Zur Geschichte der bischöflichen Enklave 1 Schwaben, 1n Jahr-
buch der Hıstorischen Gesellschaft VOo Graubünden 121, 1991, 141—167/ 1verse Akten AUS dem

bıs Jahrhundert Z.UF Herrschaft Großengstingen sind 11771 Bischöflichen Archıv oreifbar (BAC,
34743 Herrschaftt Großengstngen).

Aus dem Jahre 1410 SLAININL das bereits 1 Anm zıtlerte Urbar R) der das buoch der D”esti-
HCTE, dem stifft hur IU  e hörent (Or1ginal 11771 BAC, 342.02). Die ahl der darın aufgeführten
Burgen 1 Bünden und 1 der Gratschaft Tirol, welche damals (noc. 11771 Besitz des Hochsuültts hur

und Lehen vegeben wurden, beliäuft sıch neben der Residenz auf dem Hoft 1 hur auf 31
In alphabetischer Reihenfolge dAi1es Alt-Aspermont, Neu-Aspermont (Gemeinde Trımm15),
Bärenburg Gde Andeer), Baldenstein Gde Gils )) Castelmur als el der Talsperre oberhalb
Promontogno/Bergell Gde Bondo), dAje mittelalterliche Wehranlage Castrıisch Gde Castrısch),
Churburg Gde Schluderns, Vınschgau), Falkenstein Gde 1918), Gräpplang Gde. Flums), Friedau
Gde /1ızers), Fuürstenau (heute: nteres dler Bischöfl Schloss, Gde Fürstenau), Fürstenburg Gde.
Burgeıs, Vınschgau), Greitenstein Gde Fılısur), Guardaval Gde Madulaın), Haldenstein Gde
Haldenstein), Hochjuvalt Gde Rothenbrunnen), Hohenrätien Gde Sils )) Marschlins Gde
1918), Naudersberg Gde. Nauders, Vınschgau), (Irtenstein Gde Tomils), Plantaturm bischöfl.
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aus (vom Veltlin bis zum Walensee). Im Detail gehörten dazu: die Stadt Chur als Teil der 
Reichsvogtei (von 958/1050 bis 1489)17, die Vier Dörfer (Trimmis, Zizers, Igis und Unter-
vaz) sowie Maladers im Schanfigg und Malix im Gericht Churwalden. Das Schanfigg war 
bis Mitte des 15. Jahrhunderts Lehen des Bistums mit hoher und niederer Gerichtsbarkeit. 
Ferner zählten die an den Walensee grenzende Herrschaft Flums zur Territorialherrschaft 
des Bischofs von Chur und weite Teile der Bündner Talschaften (Domleschg, Schams, 
Rheinwald, Oberhalbstein, Albulatal, Oberengadin, Bergell und Münstertal), wobei diese 
Talschaften als Gerichtsgemeinden mit je eigenem Ammann eine weitgehende Selbststän-
digkeit besaßen. Im Bergell, in Schams und Rheinwald war der Bischof im Besitz alter 
Grafenrechte, in der Surselva und im Unterengadin verfügte er über Streubesitz und die 
niedere Gerichtsbarkeit. Im Vinschgau schließlich hatte der Churer Oberhirte die Immu-
nitätsgerichtsbarkeit inne (dies betraf Besitzungen in Nauders, Mals, Burgeis und Schlan-
ders). Außerhalb des kirchlichen Sprengels besaßen die Churer Bischöfe die Herrschaft 
Großengstingen18 und um Landeck Land und Rechte, nicht aber die Landesherrschaft. 
Diverse Burgen, welche vom Bischof zu Lehen gegeben wurden, dienten in diesen Gebie-
ten als Verwaltungssitze; unter ihnen ragten neben dem bischöflichen Hauptsitz auf dem 
Hof in Chur insbesondere Fürstenau im Domleschg, Gräpplang in der Herrschaft Flums, 
Remüs im Unterengadin und Fürstenburg bei Burgeis im oberen Vinschgau heraus19. 

17 Der Bischof konnte in der Stadt Chur folgende weltliche Ämter frei besetzen: die Mitglieder 
des Stadtrates und den Stadtammann; letzterer sol all fritag ze gericht sitzen ze Chur in der statt vnd 
richten vmb win vnd brot, vmb saltz vnd flaisch – vnd vmb alle æssige ding [...] (BAC, 342.02 Ur-
bar R, 27). Ferner vergab der Bischof das Vizdumamt. Ain vitzdum sol versorgen, das ains byschoffs 
zu Chur zinsslehen vnd gueter nit vngebuwen, noch wuest ligen vff dem veld zu Chur, und sol die 
helfen besetzen mit ains herren ider sins schafners ræt. (Ebd., 29). Des Weiteren hatte der Inhaber 
dieses Amtes dafür zu sorgen, dass die Zinsen rechtzeitig am bischöflichen Hof abgeliefert wurden. 
Darüber hinaus hatte er jeden Montag zu Gericht zu sitzen vmb all redlich gelt schuld vnd vmb 
aigne gueter vnd vmb lehen (Ebd., 29). Zudem ernannte der Churer Bischof den Kanzler (versah das 
Siegelamt), den Proveid, besetzte das Zoll-, Marchstall-, Becher-, Keller-, Torwart-, Schmid-, Jagd- 
und Forstamt sowie diverse Hofämter (u. a. dasjenige des bischöflichen Hofmeisters [Verwalters]).
18 Die heutige Gemeinde Engstingen im Landkreis Reutlingen auf der Schwäbischen Alb be-
steht aus den Gemarkungen Großengstingen, Kleinengstingen und Kohlstetten. Die Herrschaft 
Großengstingen war über Jahrhunderte im Besitz des Bistums Chur (ca. 937 bis zum Verkauf an das 
Kloster Zwiefalten 1694), welche bis 1637 vom Churer Ordinarius zu Lehen gegeben wurde. Le-
hensträger waren zuerst die Herren von Engstingen, dann die Herren von Liechtenstein (bis 1439) 
sowie von 1439 bis 1635 die Herren von Neuhausen. Ausführlich: Rainer Loose, Der Bischof von 
Chur, Herr von Großengstingen. Zur Geschichte der bischöflichen Enklave in Schwaben, in: Jahr-
buch der His torischen Gesellschaft von Graubünden 121, 1991, 141–167. – Diverse Akten aus dem 
16. bis 18. Jahrhundert zur Herrschaft Großengstingen sind im Bischöflichen Archiv greifbar (BAC, 
323 Herrschaft Großengstingen).
19 Aus dem Jahre 1410 stammt das bereits in Anm. 17 zitierte Urbar R, oder das buoch der vesti-
nen, so dem stifft Chur zuo hörent [...] (Original im BAC, 342.02). Die Zahl der darin aufgeführten 
Burgen in Bünden und in der Grafschaft Tirol, welche damals (noch) im Besitz des Hochstifts Chur 
waren und zu Lehen gegeben wurden, beläuft sich neben der Residenz auf dem Hof in Chur auf 31. 
In alphabetischer Reihenfolge waren dies: Alt-Aspermont, Neu-Aspermont (Gemeinde Trimmis), 
Bärenburg (Gde. Andeer), Baldenstein (Gde. Sils i. D.), Castelmur als Teil der Talsperre oberhalb 
Promontogno / Bergell (Gde. Bondo), die mittelalterliche Wehranlage Castrisch (Gde. Castrisch), 
Churburg (Gde. Schluderns, Vinschgau), Falkenstein (Gde. Igis), Gräpplang (Gde. Flums), Friedau 
(Gde. Zizers), Fürstenau (heute: Unteres oder Bischöfl. Schloss, Gde. Fürstenau), Fürstenburg (Gde. 
Burgeis, Vinschgau), Greifenstein (Gde. Filisur), Guardaval (Gde. Madulain), Haldenstein (Gde. 
Haldenstein), Hochjuvalt (Gde. Rothenbrunnen), Hohenrätien (Gde. Sils i. D.), Marschlins (Gde. 
Igis), Naudersberg (Gde. Nauders, Vinschgau), Ortenstein (Gde. Tomils), Plantaturm (bischöfl. 
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Der bischöfliche Herrschaftsausbau vollzog sıch auf der Grundlage der Lehenvergabe
einzelner Gebiete (SOg Vogteıen) Amtsleute, urgvogte und Vizdume (Statthalter),
welche nıcht dem Hochadel angehörten und unerwartie der Bischotsherrschaft ZUTFLCF
Konkurrenz erwachsen konnten, obwohl die Ernannten keineswegs ımmer loyal der Sa-
che des Bischofs dienten2®©.

Eıne spurbare Schwächung der bischöflich-weltlichen Machtstellung machte
sıch 1m Laufe des Jahrhunderts bemerkbar. Ausschlaggebend hiertuür die Star-
ere Anlehnung der Churer Bischöte die aufstrebende Grofßmacht Osterreich und
deren zunehmende Einflussnahme 1m ratıschen Raum einerseılts SOWI1e die utonomıe-
bestrebungen der Stadt Chur und einzelner Gerichtsgemeinden 1n Buüunden (nıcht zuletzt
1n Fragen der Seelsorge)?! andererseıts. Beide Entwicklungen uüuhrten der übergrei-
tenden politischen Organisationsform der landständischen Ordnung, W1€ dem (30T-
teshausbund dem Oberen oder Girauen Bund (1395/1424)%2 und dem Zehn-

Residenz) 1177 Kloster Müstaır Gde Müstaır), Senwelen-Turm 1 Vicosoprano / Bergell Gde Vi-
COSOpranO), Reichenberge Gde Tauters, Vinschgau), Remus / Ramosch ‚ Burg Tschanütf] Gde Ra-
mosch), Rietberg Gde. Pratval), Rıom Gde Rıom / Reams), Rotund Gde Taufters, Vinschgau),
Schroffenstein Gde Stanz bei Landeck, Tiırol), Steinsbere Gde. Ardez), Wynege Gde Malans)
und Wiesberg Gde. Tobadıll, Tirol). /Zu den Burgen 11771 heutigen Kanton Graubünden siehe (Jitto

( .LAVADETSCHER / Werner MEYER, Das Burgenbuch VO Graubünden, Zürich 1984 Zur Furs-
tenburg: Mercedes LAAS Martın LAIMER / Helmut STAMPFER u Die Fürstenburge (Veröffentli-
chungen des Sudtiroler Kulturinstitutes 1) Lana 20072 /Zu den Burgen 11771 oberen Vıinschgau siehe
Oswald TRAPP, Tiroler Burgenbuch, Bd Vinschgau, Bozen/ Wiıen
20 Hıerzu KRoger SABLONIER, Politik und Staatlichkeit 11771 spätmittelalterlichen Rätien, 1n: Hand-
buch der Bündner Geschichte, Bd Frühzeit bıs Miıttelalter, hur 2000, 245—294, hler: 268
71 Ausführlich Immacolata SAULLE HIPPENMEYER, Nachbarschaft, Ptarreı und Gemeinnde 1 (srau-
bünden 600 (QBG 7 hur 1997, 1 3—1z Dazu: Nachbarschaft, Ptarreı und Gemeinnde
1 Graubünden Quellen, bearb Immacolata Saulle Hıppenmeyver Ursus Brunold
(Quellen und Forschungen Z.UF Bündner Geschichte 8 hur 1997
7 Der Gründungsakt des Gotteshausbundes 1ST. nıiedergelegt 1 der hur ausgestellten Urkunde
VOo 7U Januar 11367/ (Orı1ginal 1 BAC, 13.0412; dt. exT abgedruckt 1n BUBR V{ 2010], Nr.
Der Zusammenschluss VO Domkapiıtel, bischöflichen Mınıistrıialen, Büurgern der Stadt hur und allen
CGotteshausleuten, also der elf bischöflichen) Hochgerichte Chur, Viıer Deoörter (seıt' Domlesche
(mıt (Ortenstein und Fürstenau), Greitenstein (mıt Obervaz und Bergün), Oberhalbstein, Remus-
Stalla-Avers, Oberengadin, Unterengadın, Bergell, Puschlav (seıt und Calven (mıt Münstertal
und Obervinschgau bis 1618]), bezweckte dAie Erhaltung der Selbstständigkeit des churrätischen RBı-
schotsstaates. Insbesondere sollte der Churer Bischof daran vehindert werden, das Territorium durch
Abtretung VO Hoheitsrechten Osterreich destabilisieren. Außerdem sollte Abhilfe diver-

Missstände 1 der bischöflichen Verwaltung veschalten werden. Austührlich: Festschriftt 1010 Jahre
Gotteshausbund. /Zum Gedenken dAje Gründung des Gotteshausbundes Januar 136/7, he.

dem Patronat der Hiıstorisch-antiquarischen Gesellschaftt des antons Graubünden, hur 1967
723 Der Obere der (sraue Bund entstand 1395 als Reaktion auf zahlreiche Fehden und Kleinkriege
zwıischen den Adelsgeschlechtern Belmont, Sax-Mısox, Rhäzüns, Vaz, Werdenberg, dem Kloster
Dhisentıs und dem Bischoft VOo hur. Den Bund beschworen 1 Irun Marz 1474 der Abt und
das Gericht Disentis, der Freiherr Hans Brun VOo Rhäzüns für sıch, se1ine Herrschaft Rhäzüns und
dAie Gemenmden Safıen, Tenna und Obersaxen, Hans VOo Sax-Mısox für sıch und dAie Gerichte llanz,
Gruob, Lugnez, Vals, Castrıisch und Flıms, der rat VOo Werdenberg-Heiligenberge m1E allen seinen
Untertanen SOWI1E die Gerichte Irıns und Tamıiıns, dAje Freien VO Laax SOWI1E dAie Gemenmden 11771
Rheinwald und 11771 Schams. Noch VOo 1440 Lraten dAje Herrschaften Löwenberg, Thusıs, Ischappına
und Heinzenberg bei, 1441 schloss sıch das Kloster (lazıs . 1480 dAie Nachbarschaften Mesocco
und SOA77A und 14906 als etzter der raft VO Mısox, (C1an 12C0OMO Invulzıo (  — 518), mM1L den
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Der bischöfliche Herrschaftsausbau vollzog sich auf der Grundlage der Lehenvergabe 
einzelner Gebiete (sog. Vogteien) an Amtsleute, Burgvögte und Vizdume (Statthalter), 
welche nicht dem Hochadel angehörten und so unerwartet der Bischofsherrschaft zur 
Konkurrenz erwachsen konnten, obwohl die Ernannten keineswegs immer loyal der Sa-
che des Bischofs dienten20.

Eine erste spürbare Schwächung der bischöflich-weltlichen Machtstellung machte 
sich im Laufe des 14. Jahrhunderts bemerkbar. Ausschlaggebend waren hierfür die stär-
kere Anlehnung der Churer Bischöfe an die aufstrebende Großmacht Österreich und 
deren zunehmende Einflussnahme im rätischen Raum einerseits sowie die Autonomie-
bestrebungen der Stadt Chur und einzelner Gerichtsgemeinden in Bünden (nicht zuletzt 
in Fragen der Seelsorge)21 andererseits. Beide Entwicklungen führten zu der übergrei-
fenden politischen Organisationsform der landständischen Ordnung, wie dem Got-
teshausbund (1367)22, dem Oberen oder Grauen Bund (1395/1424)23 und dem Zehn- 

Residenz) im Kloster Müstair (Gde. Müstair), Senwelen-Turm in Vicosoprano / Bergell (Gde. Vi-
cosoprano), Reichenberg (Gde. Taufers, Vinschgau), Remüs / Ramosch [Burg Tschanüff] (Gde. Ra-
mosch), Rietberg (Gde. Pratval), Riom (Gde. Riom / Reams), Rotund (Gde. Taufers, Vinschgau), 
Schroffenstein (Gde. Stanz bei Landeck, Tirol), Steinsberg (Gde. Ardez), Wynegg (Gde. Malans) 
und Wiesberg (Gde. Tobadill, Tirol). – Zu den Burgen im heutigen Kanton Graubünden siehe Otto 
P. Clavadetscher / Werner Meyer, Das Burgenbuch von Graubünden, Zürich 1984. – Zur Fürs-
tenburg: Mercedes Blaas / Martin Laimer / Helmut Stampfer u. a., Die Fürstenburg (Veröffentli-
chungen des Südtiroler Kulturinstitutes 1), Lana 2002. – Zu den Burgen im oberen Vinschgau siehe 
Oswald Trapp, Tiroler Burgenbuch, Bd. I: Vinschgau, Bozen / Wien 21976.
20 Hierzu Roger Sablonier, Politik und Staatlichkeit im spätmittelalterlichen Rätien, in: Hand-
buch der Bündner Geschichte, Bd. 1: Frühzeit bis Mittelalter, Chur 2000, 245–294, hier: 268.
21 Ausführlich Immacolata Saulle Hippenmeyer, Nachbarschaft, Pfarrei und Gemeinde in Grau-
bünden 1400–1600 (QBG 7), Chur 1997, 13–170. – Dazu: Nachbarschaft, Pfarrei und Gemeinde 
in Graubünden 1400–1600. Quellen, bearb. v. Immacolata Saulle Hippenmeyer u. Ursus Brunold 
(Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte 8), Chur 1997.
22 Der Gründungsakt des Gotteshausbundes ist niedergelegt in der zu Chur ausgestellten Urkunde 
vom 29. Januar 1367 (Original in BAC, 013.0412; dt. Text abgedruckt in: BUB VI [2010], Nr. 3575). 
Der Zusammenschluss von Domkapitel, bischöflichen Ministrialen, Bürgern der Stadt Chur und allen 
Gotteshausleuten, also der elf [bischöflichen] Hochgerichte Chur, Vier Dörfer (seit 1450), Domleschg 
(mit Ortenstein und Fürstenau), Greifenstein (mit Obervaz und Bergün), Oberhalbstein, Remüs-
Stalla-Avers, Oberengadin, Unterengadin, Bergell, Puschlav (seit 1408) und Calven (mit Münstertal 
und Obervinschgau [bis 1618]), bezweckte die Erhaltung der Selbstständigkeit des churrätischen Bi-
schofsstaates. Insbesondere sollte der Churer Bischof daran gehindert werden, das Territorium durch 
Abtretung von Hoheitsrechten an Österreich zu destabilisieren. Außerdem sollte Abhilfe gegen diver-
se Missstände in der bischöflichen Verwaltung geschaffen werden. Ausführlich: Festschrift 600 Jahre 
Gotteshausbund. Zum Gedenken an die Gründung des Gotteshausbundes am 29. Januar 1367, hg. 
unter dem Patronat der Historisch-antiquarischen Gesellschaft des Kantons Graubünden, Chur 1967.
23 Der Obere oder Graue Bund entstand 1395 als Reaktion auf zahlreiche Fehden und Kleinkriege 
zwischen den Adelsgeschlechtern Belmont, Sax-Misox, Rhäzüns, Vaz, Werdenberg, dem Kloster 
Disentis und dem Bischof von Chur. Den Bund beschworen in Trun am 16. März 1424 der Abt und 
das Gericht Disentis, der Freiherr Hans Brun von Rhäzüns für sich, seine Herrschaft Rhäzüns und 
die Gemeinden Safien, Tenna und Obersaxen, Hans von Sax-Misox für sich und die Gerichte Ilanz, 
Gruob, Lugnez, Vals, Castrisch und Flims, der Graf von Werdenberg-Heiligenberg mit allen seinen 
Untertanen sowie die Gerichte Trins und Tamins, die Freien von Laax sowie die Gemeinden im 
Rheinwald und im Schams. Noch vor 1440 traten die Herrschaften Löwenberg, Thusis, Tschappina 
und Heinzenberg bei, 1441 schloss sich das Kloster Cazis an, 1480 die Nachbarschaften Mesocco 
und Soazza und 1496 als letzter der Graf von Misox, Gian Giacomo Trivulzio (1440–1518), mit den  
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gerichtebund W aS 1m Laufe des Jahrhunderts einer »Verschiebung der
Gewichte 1m bischöflich-landständischen Territorium« tührte, ındem sıch »die Bindung
der bischöflichen Ämlts- und Dienstleute die Gemeıinden zu Ungunsten des Bischofs)
verstärkte«2>. Di1e Entwicklung der Stadt Chur macht dies deutlich: ach jahrelangem
Rıngen und vermehrten Konflikten mıt den oft VO Chur abwesenden Bischöfen erreich-

die Stadt Chur mıt der Einführung der Zunftverfassung (1  9 dem katserlichen
Zugeständnis, Bürgermeıster und Stadtrat celbst einzusetzen, und der Auslösung der
Reichsvogtei mıt Einschränkung aut das eigentliche Stadtgebiet das Gebiet der
Vıer Dorter blieb 1n der and des Bischofs 1ne weıtgehende Selbstständigkeit. Das
angestrebte Ziel einer treien Reichsstadt konnte hingegen nıcht erreicht werden. Ent-
scheidende Veränderungen der landestürstlichen Herrschaftt 1m Hochstift Chur erfolgten
jedoch Eerst 1m Zuge der Einführung der Reformatıion 1n Buüunden 1m 16 Jahrhundert.

Die Retormatıiıon 1ın Bünden un der Verlust
weltlicher Herrschattsausübung des Churer Bischofs

In den tolgenden Ausführungen oll keineswegs die Bundner Reformationsgeschichte?®
nachgezeichnet, sondern 1n der hier gebotenen Kurze aufgezeigt werden, W1€ 1m Zuge
der nach 520 erfolgten Ma{fßnahmen ZUFLC Beseitigung der bischöflich-weltlichen Macht,
ınsbesondere auf dem Terriıtorium des Gotteshausbundes, und der geschaffenen (Ge

Gerichten Mısox und Calanca. Dem Bündnıiıs vehörten insgesamt acht Hochgerichte (Disentis,
Lugnez, Gruob, Waltensburg, Rhäzüns, Schams-Rheinwald, Thusıs und Mi1sox).
24 Nach dem Aussterben der Graten VOo Toggenburg schlossen deren Untertanen 11771 heutigen
Gebiet des antons Graubünden Junı 1416 eınen Bund, der vegenseltLge Hılte und »EW19E«
Verbundenheit der Bündnispartner varantıeren sollte. Gerichtet Wr der Zusammenschluss ebenftalls

die Expansionsgelüste Habsburgs nach Bünden. BeteiligtI, W1e der Name @5 besagt, dAje
Zehn-Gerichte Belfort, Davos, Klosters, Castels, Schiers, Schanfıge (St Peter), Langwıes, Strassberg
(Churwalden), Maiıenteld und Neu-Aspermont (mıt Jenıns und Malans) Gebiet VO sieben Hoch-
verichten].
25 SABLONIER, Politik (wıe Anm. 20)) 271
726 Ursula JECKLIN, Zunftgründung und Zuniftentwicklung, 1n Churer Stadtgeschichte. Von
den AÄAnfängen bıs ZUFr Mıtte des Jahrhunderts, hur 1993, 303—37)2%2

DIES., Dhie Stadt und ıhr Verhältnis Bischoft und Reich, 1n: Ebd., 324—355
8 Wen1g beachtet blieb lange dAje zwıschen 1771 und 1777 VO DPetrus Domun1icus Rosıius Porta
(1734-1806) erstmals auf quellenkritischer Basıs verfasste Histor14a Reformationis Ecclesiarum Rae-
HICAYUM (zu Portas Leben und Werk siehe Jan-Andreas BERNHARD, Rosarıus Porta —
Fın Leben 11771 Spannungsteld VOo Orthodoxıe, Autklärung und Pietismus Zürcher Beıiträge ZUTr

Reformationsgeschichte 221, Zürich Grundlegend auch m11 (LAMENISCH, Bündner Re-
tormationsgeschichte, hur 19720 Rudolt PFISTER, Kırchengeschichte der Schweıiz, Bad. Von der
Retormation bıs ZU zweıten Villmerger Krıeg, Zürich 1974, 124—1 358 Hans BERGER, Bündner
Geschichte, el Dhie Reformation, he Evangelischen Kırchenrat Graubünden, hur 1986
Einen UÜberblick auf der Basıs HNEeUCTICT Forschungen bietet Ulrich PFISTER, Kontessionskirchen und
Glaubenspraxis, 1n: Handbuch der Bündner Geschichte, Bd I8 Frühe Neuzeıt, hur 2000, 203—72236

Ferner: Martın BUNDI,; Der Entscheid für dAje Retormation und dessen Umsetzung 11771 Freıistaat
der Dreı Bünde, 1n: DURST, Stuchen (wıe Anm. 11) Randolph HEAD, » Nıt alss Z W I

Gmeınden, der Partheyen, sonder eın Gmeind«. Kommunalısmus zwıschen den Kontessionen 1
Graubünden 620, 1n: Landgemeinde und Kıirche 11771 Zeitalter der Kontessionen, he Beat
KÜMIN, Zürich 2004, 21—57 Ulrich PFISTER, Kontessionskirchen, Glaubenspraxis und Konflikt 1
Graubünden 16.—15 Jahrhundert (Relig10n und Politik 1) Würzburg 20172
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gerichtebund (1436)24, was im Laufe des 15. Jahrhunderts zu einer »Verschiebung der 
Gewichte im bischöflich-landständischen Territorium« führte, indem sich »die Bindung 
der bischöflichen Amts- und Dienstleute an die Gemeinden [zu Ungunsten des Bischofs] 
verstärkte«25. Die Entwicklung der Stadt Chur macht dies deutlich: Nach jahrelangem 
Ringen und vermehrten Konflikten mit den oft von Chur abwesenden Bischöfen erreich-
te die Stadt Chur mit der Einführung der Zunftverfassung (1464/65)26, dem kaiserlichen 
Zugeständnis, Bürgermeister und Stadtrat selbst einzusetzen, und der Auslösung der 
Reichsvogtei mit Einschränkung auf das eigentliche Stadtgebiet (1489)27 – das Gebiet der 
Vier Dörfer blieb in der Hand des Bischofs – eine weitgehende Selbstständigkeit. Das 
angestrebte Ziel einer freien Reichsstadt konnte hingegen nicht erreicht werden. Ent-
scheidende Veränderungen der landesfürstlichen Herrschaft im Hochstift Chur erfolgten 
jedoch erst im Zuge der Einführung der Reformation in Bünden im 16. Jahrhundert.

3. Die Reformation in Bünden und der Verlust  
weltlicher Herrschaftsausübung des Churer Bischofs

In den folgenden Ausführungen soll keineswegs die Bündner Reformationsgeschichte28 
nachgezeichnet, sondern in der hier gebotenen Kürze aufgezeigt werden, wie im Zuge 
der nach 1520 erfolgten Maßnahmen zur Beseitigung der bischöflich-weltlichen Macht, 
insbesondere auf dem Territorium des Gotteshausbundes, und der so geschaffenen (Ge-

Gerichten Misox und Calanca. Dem Bündnis gehörten insgesamt acht Hochgerichte an (Disentis, 
Lugnez, Gruob, Waltensburg, Rhäzüns, Schams-Rheinwald, Thusis und Misox).
24 Nach dem Aussterben der Grafen von Toggenburg schlossen deren Untertanen im heutigen 
Gebiet des Kantons Graubünden am 8. Juni 1436 einen Bund, der gegenseitige Hilfe und »ewige« 
Verbundenheit der Bündnispartner garantieren sollte. Gerichtet war der Zusammenschluss ebenfalls 
gegen die Expansionsgelüste Habsburgs nach Bünden. Beteiligt waren, wie der Name es besagt, die 
Zehn-Gerichte Belfort, Davos, Klosters, Castels, Schiers, Schanfigg (St. Peter), Langwies, Strassberg 
(Churwalden), Maienfeld und Neu-Aspermont (mit Jenins und Malans) [Gebiet von sieben Hoch-
gerichten].
25 Sablonier, Politik (wie Anm. 20), 271.
26 Ursula Jecklin, Zunftgründung und Zunftentwicklung, in: Churer Stadtgeschichte. Bd. I: Von 
den Anfängen bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, Chur 1993, 303–323.
27 Dies., Die Stadt und ihr Verhältnis zu Bischof und Reich, in: Ebd., 324–355.
28 Wenig beachtet blieb lange die zwischen 1771 und 1777 von Petrus Dominicus Rosius à Porta 
(1734–1806) erstmals auf quellenkritischer Basis verfasste Historia Reformationis Ecclesiarum Rae-
ticarum (zu Portas Leben und Werk siehe Jan-Andreas Bernhard, Rosarius à Porta [1734–1806]. 
Ein Leben im Spannungsfeld von Orthodoxie, Aufklärung und Pietismus [Zürcher Beiträge zur 
Reformationsgeschichte 22], Zürich 2005). – Grundlegend auch  Emil Camenisch, Bündner Re-
formationsgeschichte, Chur 1920. – Rudolf Pfister, Kirchengeschichte der Schweiz, Bd. 2: Von der 
Reformation bis zum zweiten Villmerger Krieg, Zürich 1974, 124–138. – Hans Berger, Bündner 
Geschichte, 2. Teil: Die Reformation, hg. v. Evangelischen Kirchenrat Graubünden, Chur 1986. – 
Einen Überblick auf der Basis neuerer Forschungen bietet Ulrich Pfister, Konfessionskirchen und 
Glaubenspraxis, in: Handbuch der Bündner Geschichte, Bd. II: Frühe Neuzeit, Chur 2000, 203–236. 
– Ferner: Martin Bundi, Der Entscheid für die Reformation und dessen Umsetzung im Freistaat 
der Drei Bünde, in: Durst, Studien (wie Anm. 11) 83–112. – Randolph C. Head, »Nit alss zwo 
Gmeinden, oder Partheyen, sonder ein Gmeind«. Kommunalismus zwischen den Konfessionen in 
Graubünden 1530–1620, in: Landgemeinde und Kirche im Zeitalter der Konfessionen, hg. v. Beat 
Kümin, Zürich 2004, 21–57. – Ulrich Pfister, Konfessionskirchen, Glaubenspraxis und Konflikt in 
Graubünden 16.–18. Jahrhundert (Religion und Politik 1), Würzburg 2012.
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meınde )Äutonomuıie 11 Platttorm entstand auf der sıch das retormatorische Glaubens-
ZuL (Zwinglianısmus) wırksam ausbreıiten konnte D1e Retormatıion und ıhre Äuswiır-
kungen Teılen des Bıstums Chur dies SC1 MI1L Nachdruck betont unterscheiden sıch
VO der Durchsetzung und den Folgen der Glaubenserneuerung den eidgenössischen
(Jrten Statt tragfähigen politisch starken Obrigkeıt WIC Ordnungsmacht (ver-
gleichbar wa MI1L dem Katsregıment Zürich Bern oder Freiburg) erwuchs das >bäu-
er 11Ch partikularıstische Element«2°9 ZU wichtigsten Instrument aut dem Weg
völlıgen utonomıe der (Kırch-)Gemeinden, aber auch politischen Anarchie
Bünden, dessen Terrıtorium 1ı 16 Jahrhundert ı die völlige Abhängigkeit der diese
umschließenden Grofßmäachte (Frankreich, Republık Venedig, Spanıen und Österreich)
gerıiel.

D1e eıt 500 Wl fur den ratıschen Dreibüundenstaat welcher sıch ALLS den oben
ZENANNLEN drei Buüunden 1471 ZU Freistaat (emeıner Dreı Buüunde (bıs
mengeschlossen hatte und SECIT 497 als zugewandter (Jrt ZUTFLCF Eidgenossenschaft zahl-

11 entscheidende Periode des Umbruchs D1e erlangte Souveranıtat riet EeEINErSEITS
voller politischer Mündigkeıt andererseılts wirtschaftftlicher Befreiung (Ablösung

VO grundherrlichen Abgaben b7zw Zehnten) W aS diverse (Zwangs )Mafßnahmen ZUTFLCF

Eindiämmung der bischöflichen Herrschaftt nach sıch ZUS Drıittens bildeten sıch auf der
Plattform VO C1SCH5S erlassenen reformorilentierten Kirchenordnungen9 bereıts VOTL der
eigentlichen Reformatıion Buüunden frye pfarrkilchen denen dank intensıven

Stifttungstätigkeit »die Kontrolle über das kirchliche Leben etwa mıttels Patronatsrecht
tTtONOMEe Ptarrwahl und Verwaltung des Kirchenvermögens] vanzlıch die Hände der
Kirchgenossen«31 Ael

Innerhalb des Gotteshausbundes wurde die Beseıtigung der bischöflichen Vormacht-
stellung als Landesherr eingeleitet MI1L den SS Ersten Llanzer Artıkeln VO Aprıil 152452

»Retormversuch der Bundner Gemeihinden« ı Bereich des Benefizienwesens und
der geistlichen Judikatur aber >>ohne jede Mıtwirkung der kirchlichen Obrigkeit«33 Di1e
18 Artikel enthielten Bestimmungen ZU Teıl gravierende Missbräuche bel kırch-

0 Helvetia Sacra 1/1 Bern 1977 457
30 Hıerzu BUNDI Entscheid (wıe Anm 28)
31 Immacolata SAULLE HIPPENMEYER Der Weo Z.UF Gemeiunndekirche Graubünden 1400 1600
(Je1st. Gesellschaftt Kirche 13 Jahrhundert (Colloquıia mechaealıa Pragensıa Prag 1999
27 RN hıer RN Saulle Hıppenmeyer vermochte ıhren Untersuchungen nachzuweısen dass

Vorabend der Retormation mehr als C111 Drittel der kırchlichen Pfründen Bünden bereits der
Autsicht der Dorfgemeinden unterstanden WO Kırchgenossen für ıhre Geistlichen selbst autka-
ICN erlangten S1C bei der Besetzung der Seelsorgestellen C111 vewiıchtiges Mitspracherecht Infolge
verschlechterte sıch Aa und dort dAje Stellung der Geistlichen »Cdlenn djese wurden WI1C andere (Je-
meindebeamten VO den Pfarrgenossen nıcht LLUFr vewählt sondern auch abgesetzt der LLUFr auf
befristete el angestellt« (SAULLE HIPPENMEYER Nachbarschaft \ wıe Anm 21 ;
37 Originale Staatsarchıv Graubünden StAGRKI, 1/1 Nrn 69 z1 (a—C) abgedruckt (C.on-

JECKLIN (He Urkunden ZUFr Verfassungsgeschichte Graubündens Hefit el der Retforma-
LON bis ZU nde des Jahrhunderts (Beilage ZU Jahrbuch der Hıstorischen Gesellschaftt VOo
Graubünden hur 1884 78 Nr 37) /Zum Ersten llanzer Artikelbrief
wichtigen Erlassen Bünden z weılen Dezennıium des Jahrhunderts Martın BUNDI /Zur
Dynamık der trühen Reformbewegung Graubünden StTAAtsS- kırchen und privatrechtliche Fr-
lasse des Dreibündenstaates 15723 15726 Zwingliana 18 2011 34
33 (O)skar ASELLA Der Bruch Bischoft Paul Zieglers VOo hur IN1L den Dreı Bünden Jahre 1524

ZSG 723 1943 771 J7 Neudruck ın [JERS Geistliche und Bauern Ausgewählte Autsätze
Spätmuittelalter und Retormation Graubünden und SC1IMNECNMN Nachbargebieten he Ursus BRU-
DU Werner VOCLER hur 1996 377 370 hıer 37)
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meinde-)Autonomie eine Plattform entstand, auf der sich das reformatorische Glaubens-
gut (Zwinglianismus) wirksam ausbreiten konnte. Die Reformation und ihre Auswir-
kungen in Teilen des Bistums Chur, dies sei mit Nachdruck betont, unterscheiden sich 
von der Durchsetzung und den Folgen der Glaubenserneuerung in den eidgenössischen 
Orten. Statt einer tragfähigen, politisch starken Obrigkeit wie Ordnungsmacht (ver-
gleichbar etwa mit dem Ratsregiment in Zürich, Bern oder Freiburg) erwuchs das »bäu-
erlich-partikularistische Element«29 zum wichtigsten Instrument auf dem Weg zu einer 
völligen Autonomie der (Kirch-)Gemeinden, aber auch zu einer politischen Anarchie in 
Bünden, dessen Territorium im 16./ 17. Jahrhundert in die völlige Abhängigkeit der diese 
umschließenden Großmächte (Frankreich, Republik Venedig, Spanien und Österreich) 
geriet.

Die Zeit um 1500 war für den rätischen Dreibündenstaat, welcher sich aus den oben 
genannten drei Bünden 1471 zum Freistaat Gemeiner Drei Bünde (bis 1797) zusam-
mengeschlossen hatte und seit 1497 als zugewandter Ort zur Eidgenossenschaft zähl-
te, eine entscheidende Periode des Umbruchs: Die erlangte Souveränität rief einerseits 
zu voller politischer Mündigkeit, andererseits zu wirtschaftlicher Befreiung (Ablösung 
von grundherrlichen Abgaben bzw. Zehnten), was diverse (Zwangs-)Maßnahmen zur 
Eindämmung der bischöflichen Herrschaft nach sich zog. Drittens bildeten sich auf der 
Plattform von eigens erlassenen, reformorientierten Kirchenordnungen30 bereits vor der 
eigentlichen Reformation in Bünden frye pfarrkilchen, in denen dank einer intensiven 
Stiftungstätigkeit »die Kontrolle über das kirchliche Leben [etwa mittels Patronatsrecht, 
autonomer Pfarrwahl und Verwaltung des Kirchenvermögens] gänzlich in die Hände der 
Kirchgenossen«31 fiel.

Innerhalb des Gotteshausbundes wurde die Beseitigung der bischöflichen Vormacht-
stellung als Landesherr eingeleitet mit den sog. Ersten Ilanzer Artikeln vom 4. April 152432, 
einem »Reformversuch der Bündner Gemeinden« im Bereich des Benefizienwesens und 
der geistlichen Judikatur, aber »ohne jede Mitwirkung der kirchlichen Obrigkeit«33. Die 
18 Artikel enthielten Bestimmungen gegen zum Teil gravierende Missbräuche bei kirch-

29 Helvetia Sacra I/1, Bern 1972, 452.
30 Hierzu: Bundi, Entscheid (wie Anm. 28), 84–92.
31 Immacolata Saulle Hippenmeyer, Der Weg zur Gemeindekirche. Graubünden 1400–1600, in: 
Geist, Gesellschaft, Kirche im 13.–16. Jahrhundert (Colloquia mediaealia Pragensia 1), Prag 1999, 
279–288, hier: 288. – Saulle Hippenmeyer vermochte in ihren Untersuchungen nachzuweisen, dass 
am Vorabend der Reformation mehr als ein Drittel der kirchlichen Pfründen in Bünden bereits der 
Aufsicht der Dorfgemeinden unterstanden. Wo Kirchgenossen für ihre Geistlichen selbst aufka-
men, erlangten sie bei der Besetzung der Seelsorgestellen ein gewichtiges Mitspracherecht. Infolge 
verschlechterte sich da und dort die Stellung der Geistlichen, »denn diese wurden wie andere Ge-
meindebeamten von den Pfarrgenossen nicht nur gewählt, sondern z. T. auch abgesetzt oder nur auf 
befristete Zeit angestellt« (Saulle Hippenmeyer, Nachbarschaft [wie Anm. 21], 169f.).
32 Originale im Staatsarchiv Graubünden [StAGR], AI/1, Nrn. 69–71 (a–c); abgedruckt in: Con-
stanz Jecklin (Hg.), Urkunden zur Verfassungsgeschichte Graubündens, Heft 2: Zeit der Reforma-
tion bis zum Ende des 16. Jahrhunderts (Beilage zum Jahrbuch der Historischen Gesellschaft von 
Graubünden 1883), Chur 1884, 78–83 (Nr. 37). – Zum Ersten Ilanzer Artikelbrief sowie zu weiteren 
wichtigen Erlassen in Bünden im zweiten Dezennium des 16. Jahrhunderts s. Martin Bundi, Zur 
Dynamik der frühen Reformbewegung in Graubünden. Staats-, kirchen- und privatrechtliche Er-
lasse des Dreibündenstaates 1523–1526, in: Zwingliana 38, 2011, 1–34.
33 Oskar Vasella, Der Bruch Bischof Paul Zieglers von Chur mit den Drei Bünden im Jahre 1524, 
in: ZSG 23, 1943, 271–278; Neudruck in: Ders., Geistliche und Bauern. Ausgewählte Aufsätze zu 
Spätmittelalter und Reformation in Graubünden und seinen Nachbargebieten, hg. v. Ursus Bru-
nold u. Werner Vogler, Chur 1996, 372–379, hier: 372.
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liıchen Pflichten. Jeder Ptrundeninhaber wurde ZUFLC Residenz verpflichtet, damıt dem SC-
meiInen YHAN das nnd ler Christz trülicher fürgehalten nnd ler| nıtt 177 INTUNG gefürt
neydSt. Den einzelnen Gemeıinden verschaftten S1E das Recht der Pfarrwahl, schränkten
die geistliche Gerichtsbarkeit SOWI1e die bischöfliche Jurisdiktionsgewalt eın und Nier-
banden die Appellation den Bischof. Di1e Artikel enthielten ‚War keıine Bestimmungen
ZUTFLCF Einführung der Reformation, aber auch keine ZU Schutz des katholischen Glaubens
(wıe iIwa das eidgenössısche Glaubenskonkordat VO 1525)5>.

och 1m Sommer 1524 flüchtete der Churer Ordinarıus Paul Ziegler 05/09—1 541 )56,
der Recht die Annahme und Besiegelung des Artıkelbriefs verweıgerte, 1n den Vinsch-
Au auf die Veste Fürstenburg und eıtete mıt seınem Weggang ALLS der Bischotsstadt 1ne
schwere pannung eın zwıischen dem aupt des Gotteshausbundes, das celbst Wadl, und
den Buüundner Gemeıinden 1ne pannung, die aut alle nachfolgenden kirchenpolitischen
und relıg1ösen Ereignisse dunkle Schatten wartf und den Kampf der Neugläubigen
das Hochstift Chur traglos wesentlich erleichtert hat Di1e Verantwortung der ıschöftf-
liıchen Religionspolitik astete aAb 1524 ıs tast ZU Ende des 16 Jahrhunderts aut dem
Churer Domkapıtel?7, deren Mitglieder Ziegler wıiederholt aufforderten, nach Chur _-
rückzukehren ohne Erfolg; se1ne Residenz aut dem Hoft Chur betrat Ziegler ıs
seınem Tod August 1541 nıcht mehr.

Im Zuge der beginnenden kontessionellen Umorientierung 1m Land, die gekoppelt
W alr mıt der Erhebung buündnerischer Bauern (vor allem ALLS dem Gotteshausbund) -
SCH die weltliche Herrschaft des Bischofts, vertasste der Bundestag als zemeınsames, nıcht
aber exekutives rgan aller Gerichtsgemeinden des Freıistaates (Jemeıner Dreı Bünde,
wıederum 1n Llanz Junı 526 den /weıten Llanzer Artıkelbrief38 als einseıtigen
W1€ willkürlichen Akt und als eınen >»revolutionäaren Bruch«39 mıt allen bisher gelten-
den Vertragen und Rechten. Gemäfß der darın enthaltenen staatsrechtlichen Bestimmun-
SCH wurden dem Churer Bischoft als dem nomıiınellen aupt des Gotteshausbundes alle
weltlichen Rechte und damıt se1n politischer Einfluss Z  9 die zahlreichen ıschöt-
liıchen Lehensgüter 1n Erblehen mıt hohen /Zinssätzen umgewandelt und dem geistlichen
Reichsftürsten verboten, als weltliche Appellationsinstanz (Z bel Lehenshändel, Weide-
recht- oder Erbstreitigkeiten) wıirken. Di1e Gerichtsgemeinden r1ssen diese Vorrechte

sıch. Di1e Dreı Buüunde »erklärten sıch taktısch eıner treıen Republik«40, 1le ZEe1St-

34 JECKLIN, Urkunden (wıe Anm 32)) za
35 DPeter STALDER, Das Zeıitalter der Gegenreformatıion, 1n: Handbuch der Schweizer Geschichte I)
Zürich 5/1—-6/2, hler: 5/5
16 Pierre SURCHAT, Art. Ziegler, Paul (1471—-1541), 1n GATZ, Bischöfe 1996, 771—7/77/73 Lıt.)

Eıne (GGesamtdarstellung ZUTr Geschichte des Churer Domkapıtels 1ST. nach W1e VOTr eın Desıiderat;
Z.UF Entwicklung der Instiıtution 1177 Jahrhundert siehe G1usep (LAPAUL, Das Domkapıtel VO
hur Fın Beıtrag ZUTr Geschichte seiner Reform, Disentis/ Muster 1973 Dhie Lıiste der
Churer Residentialkanoniker SEe1IL dem Jahrhundert bıs Z.UF (egenwart 15L VO Autor
mengestellt worden und kann abgerufen werden www.bistumsarchiv-chur.ch/index _ htm
files/Domkapitel (Stans Oktober
18 Originale 1n: tAÄAG 1/1, Nrn. 74— 76 (a—C) 2a, Nr. 4 $ abgedruckt ın: Eidgenössische
Abschiede LA| LV/la, u47 —951 — JECKLIN, Urkunden (wıe Anm 32)) KO_04 Nr. 38b) Zur Be-
deutung der Stadt ILlanz als Drehscheibe wichtiger Entscheide auf dem Weo ZUTr Reformation 1
Bünden siehe Martın BUNDI,; Zur Führungsrolle des (srauen Bundes und der Stadt llanz 1 der
trühen Reformbewegung Graubündens, 1n: Zwingliana 3 $ 2012, 2350
30 (O)skar VASELLA, Dhie Entstehung der bündnerischen Bauernartikel VOo 25 Junı 1526, ın: ZSG
21, 1941, 58—/8; Neudruck ın: DERS., Geinstliche und Bauern (wıe Anm. 33)) 263—283, hler: 275
A0 SAULLE HIPPENMEYER, Nachbarschaft (wıe Anm 21)) 174
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lichen Pflichten. Jeder Pfründeninhaber wurde zur Residenz verpflichtet, damit dem ge-
meinen man das wortt vnnd ler Christi trülicher fürgehalten vnnd [er] nitt in irrung gefürt 
werd34. Den einzelnen Gemeinden verschafften sie das Recht der Pfarrwahl, schränkten 
die geistliche Gerichtsbarkeit sowie die bischöfliche Jurisdiktionsgewalt ein und unter-
banden die Appellation an den Bischof. Die Artikel enthielten zwar keine Bestimmungen 
zur Einführung der Reformation, aber auch keine zum Schutz des katholischen Glaubens 
(wie etwa das eidgenössische Glaubenskonkordat von 1525)35. 

Noch im Sommer 1524 flüchtete der Churer Ordinarius Paul Ziegler (1505/09–1541)36, 
der zu Recht die Annahme und Besiegelung des Artikelbriefs verweigerte, in den Vinsch-
gau auf die Veste Fürstenburg und leitete mit seinem Weggang aus der Bischofsstadt eine 
schwere Spannung ein zwischen dem Haupt des Gotteshausbundes, das er selbst war, und 
den Bündner Gemeinden – eine Spannung, die auf alle nachfolgenden kirchenpolitischen 
und religiösen Ereignisse dunkle Schatten warf und den Kampf der Neugläubigen gegen 
das Hochstift Chur fraglos wesentlich erleichtert hat. Die Verantwortung der bischöf-
lichen Religionspolitik lastete ab 1524 bis fast zum Ende des 16. Jahrhunderts auf dem 
Churer Domkapitel37, deren Mitglieder Ziegler wiederholt aufforderten, nach Chur zu-
rückzukehren – ohne Erfolg; seine Residenz auf dem Hof zu Chur betrat Ziegler bis zu 
seinem Tod am 25. August 1541 nicht mehr.

Im Zuge der beginnenden konfessionellen Umorientierung im Land, die gekoppelt 
war mit der Erhebung bündnerischer Bauern (vor allem aus dem Gotteshausbund) ge-
gen die weltliche Herrschaft des Bischofs, verfasste der Bundestag als gemeinsames, nicht 
aber exekutives Organ aller Gerichtsgemeinden des Freistaates Gemeiner Drei Bünde, 
wiederum in Ilanz am 25. Juni 1526 den Zweiten Ilanzer Artikelbrief38 als einseitigen 
wie willkürlichen Akt und als einen »revolutionären Bruch«39 mit allen bisher gelten-
den Verträgen und Rechten. Gemäß der darin enthaltenen staatsrechtlichen Bestimmun-
gen wurden dem Churer Bischof als dem nominellen Haupt des Gotteshausbundes alle 
weltlichen Rechte und damit sein politischer Einfluss entzogen, die zahlreichen bischöf-
lichen Lehensgüter in Erblehen mit hohen Zinssätzen umgewandelt und dem geistlichen 
Reichsfürsten verboten, als weltliche Appellationsinstanz (z. B. bei Lehenshändel, Weide-
recht- oder Erbstreitigkeiten) zu wirken. Die Gerichtsgemeinden rissen diese Vorrechte 
an sich. Die Drei Bünde »erklärten sich faktisch zu einer freien Republik«40. Alle geist-

34 Jecklin, Urkunden (wie Anm. 32), 79.
35 Peter Stalder, Das Zeitalter der Gegenreformation, in: Handbuch der Schweizer Geschichte I, 
Zürich 21980, 571–672, hier: 575.
36 Pierre L. Surchat, Art. Ziegler, Paul (1471–1541), in: Gatz, Bischöfe 1996, 771–773 (Lit.).
37 Eine Gesamtdarstellung zur Geschichte des Churer Domkapitels ist nach wie vor ein Desiderat; 
zur Entwicklung der Institution im 16. Jahrhundert siehe Giusep Capaul, Das Domkapitel von 
Chur 1541–1581. Ein Beitrag zur Geschichte seiner Reform, Disentis / Mustér 1973. – Die Liste der 
Churer Residentialkanoniker seit dem 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart ist vom Autor zusam-
mengestellt worden und kann abgerufen werden unter: www.bistumsarchiv-chur.ch/index_htm_
files/Domkapitel (Stand: 27. Oktober 2014).
38 Originale in: StAGR, A I/1, Nrn. 74–76 (a–c); A / 2a, Nr. 44; abgedruckt in: Eidgenössische 
Abschiede [EA] IV/1a, 947–951. – Jecklin, Urkunden (wie Anm. 32), 89–94 (Nr. 38b). – Zur Be-
deutung der Stadt Ilanz als Drehscheibe wichtiger Entscheide auf dem Weg zur Reformation in 
Bünden siehe Martin Bundi, Zur Führungsrolle des Grauen Bundes und der Stadt Ilanz in der 
frühen Reformbewegung Graubündens, in: Zwingliana 39, 2012, 23–50.
39 Oskar Vasella, Die Entstehung der bündnerischen Bauernartikel vom 25. Juni 1526, in: ZSG 
21, 1941, 58–78; Neudruck in: Ders., Geistliche und Bauern (wie Anm. 33), 263–283, hier: 275.
40 Saulle Hippenmeyer, Nachbarschaft (wie Anm. 21), 174.
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liıchen Amltsleute wurden ALLS weltlichen Räten entfernt. Respektiert blieb alleın die b1-
schöfliche Souveräanıtäat über den Churer Hotbezirk, die Steuerfreiheit, die Justiz- und
Polizeihoheit SOWI1e das Münzregal.

Verheerend wiıirkten sıch die kiırchenrechtlichen Bestimmungen AaUS, welche Jjene VO
1524 verschärfend erganzten. S1e stellten Klöster staatlıche Verwaltung und Aut-
sicht: die Aufnahme VO Novızen Wl verboten. Geitstliche Pfrunden durtten alleın noch
VO Büundnern besetzt werden (Indigenatsprinzıip) mıt AusnahmeNdes Bischofs: des-
SCH W.ahl sollte jedoch 1Ur nach eingeholtem Rat und mıt Einverständnis des Gotteshaus-
bundes VO Domkapitel VOrTSCHOÖMIMINEC werden. Di1e Gemeıinden ma{fiten sıch zudem das
treie, aber auch willkürliche W.ahl- und Absetzungsrecht der Geıistlichen Al schlossen
damıt die überlieferten Kollaturrechte ALLS und konnten dem Pftarrer laut Artıkel arn Z1M-
Liche ON erliche HATUHS nach A1LNS yedenn m»erdienen gveben, NL nelchem dann arn
yedliche gemaindt ZuULL $ hbedunckt nach billichait+1. Der Pftarrer verkam ZU »(semeın-
debeamten», »bezüglich se1ner beruflichen SOWI1e materiellen Sicherheit ausschließlich
VO der (sunst der Gemeinde abhängig«42, Di1e Stoßrichtung der Formulierungen z1elte
konkret aut die Etablierung einer Gemeıindekirche.

Obwohl auch 1n den zweıten, noch radıkaler tormulierten Artıkeln VO 1526, die
bereıts rechtswidrig gesiegelt nıe 1n den Gerichtsgemeinden ZUTFLCF Abstimmung dem
»Mehren«)43 unterbreıtet worden und VOoO  5 Anfang nıe als »Landesgesetz« Gel-
Lung erlangten und Beobachtung eintordern konnten#4, keine Sılbe VOoO  5 kirchlichen Ver-
anderungen stand, die landesherrliche Entmachtung des Bischofs und der Beschluss
ZUTFLCF Abschaffung der Stiftsmessen eın deutliches Sıgnal ZU Abtfall VO alten Glauben.

Mıt dem vollständigen Übergang der Stadt Chur ZU Protestantıismus (1527-1530)
begann >>der Existenzkampf der Churer Bischöfe«45. Der Fuüurstbischof verlor W1€ andere
Feudalherren 1m Gotteshausbund durch die usurpierte Judikatur der Gemeıinden nach
und nach eınen Großteil se1ner Herrschaftsrechte und damıt se1ner Einkuüuntte46. Di1e PTC-
are Situation der Churer Bischöte 1m 16 Jahrhundert verschärtte sıch durch eınen welılte-
T  - Umstand: Di1e Tiroler Landesfürsten suchten die Gotteshausleute 1m oberen Vinsch-
Au (Untercalven), die weıtgehende Privilegien besafßen und dem Bischof VO Chur se1t
alters »In temporalıbus e spirıtualibus« unterstellt T, iıntegrieren*/ » Damlıt —-

41 JECKLIN, Urkunden (wıe Anm 32)) 992f
4A7 SAULLE HIPPENMEYER, Nachbarschaft (wıe Anm 21)) 177
43 /Zum Begrıift »Mehren« Friedrich P’IETH, Das aAltbündnerische Referendum, ın: Bündner Mo-
natsblatt 1958, 1371
44 hıerzu dAje Ausführungen ın: Albert FISCHER, Retormatıo und Restitutio Das Bıstum hur
11771 Zeitalter der tridentinıschen Glaubenserneuerung. Zugleich eın Beıtrag Z.UF Geschichte der Pries-
terausbildung und Pastoralretorm (1 —166  ' Zürich 2000, 1207
45 Jürgen BÜCKING, Frühabsolutismus und Kırchenretorm 1 Tirol (1565—1665). Fın Beıitrag ZU

Rıngen zwıschen >StTaat« und » Kırche« 1 der trühen Neuzeıt (Veröffentlichungen des Instututs für
Europäische Geschichte 66)) Wiesbaden 197/2, 241
46 (O)skar Vasella vermochte anhand diverser Quellen nachzuweısen, dass Ian nach der Verfassung
der lanzer Artıkel VOo 15726 keinestalls VO einem kampflosen Übergang der Herrschattsrechte
des Bischofts dAje Gerichtsgemeinden sprechen kann, sondern dass 11771 Wıiderstreit die Artıkel
bis WEIL über die Mıtte des Jahrhunderts teils heftige Auseinandersetzungen (vor Appellations-
verichten) dAje Exıstenz des Hochsuüitts stattgefunden haben Ausführlich: (OIskar VASELLA, Die
bischöfliche Herrschaft 1 Graubünden und die Bauernartikel VOo 1526, ın: ZSG 2 $ 1942, 1—86;
Neudruck ın: DERS., Geinstliche und Bauern (wıe Anm 33)) 284—369

Bıs 1560 übte der Tiroler Landesfürst die hohe Gerichtsbarkeit über die Gotteshausleute 1177
Vinschgau AaUsS, 1 allen übrigen Fällen unterstanden S1e dem Churer Bischoft bzw. dessen Rechtspre-
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lichen Amtsleute wurden aus weltlichen Räten entfernt. Respektiert blieb allein die bi-
schöfliche Souveränität über den Churer Hofbezirk, die Steuerfreiheit, die Justiz- und 
Polizeihoheit sowie das Münzregal. 

Verheerend wirkten sich die kirchenrechtlichen Bestimmungen aus, welche jene von 
1524 verschärfend ergänzten. Sie stellten Klöster unter staatliche Verwaltung und Auf-
sicht; die Aufnahme von Novizen war verboten. Geistliche Pfründen durften allein noch 
von Bündnern besetzt werden (Indigenatsprinzip) mit Ausnahme jener des Bischofs; des-
sen Wahl sollte jedoch nur nach eingeholtem Rat und mit Einverständnis des Gotteshaus-
bundes vom Domkapitel vorgenommen werden. Die Gemeinden maßten sich zudem das 
freie, aber auch willkürliche Wahl- und Absetzungsrecht der Geistlichen an, schlossen 
damit die überlieferten Kollaturrechte aus und konnten dem Pfarrer laut Artikel ain zim-
liche vnd erliche narung nach ains yedenn verdienen geben, usz welchem guott dann ain 
yedliche gemaindt gutt sin bedunckt nach billichait41. Der Pfarrer verkam zum »Gemein-
debeamten», »bezüglich seiner beruflichen sowie materiellen Sicherheit ausschließlich 
von der Gunst der Gemeinde abhängig«42. Die Stoßrichtung der Formulierungen zielte 
konkret auf die Etablierung einer Gemeindekirche.

Obwohl auch in den zweiten, noch radikaler formulierten Artikeln von 1526, die – 
bereits rechtswidrig gesiegelt – nie in den Gerichtsgemeinden  zur Abstimmung (dem 
»Mehren«)43 unterbreitet worden waren und von Anfang an nie als »Landesgesetz« Gel-
tung erlangten und Beobachtung einfordern konnten44, keine Silbe von kirchlichen Ver-
änderungen stand, waren die landesherrliche Entmachtung des Bischofs und der Beschluss 
zur Abschaffung der Stiftsmessen ein deutliches Signal zum Abfall vom alten Glauben.

Mit dem vollständigen Übergang der Stadt Chur zum Protestantismus (1527–1530) 
begann »der Existenzkampf der Churer Bischöfe«45. Der Fürstbischof verlor wie andere 
Feudalherren im Gotteshausbund durch die usurpierte Judikatur der Gemeinden nach 
und nach einen Großteil seiner Herrschaftsrechte und damit seiner Einkünfte46. Die pre-
käre Situation der Churer Bischöfe im 16. Jahrhundert verschärfte sich durch einen weite-
ren Umstand: Die Tiroler Landesfürsten suchten die Gotteshausleute im oberen Vinsch-
gau (Untercalven), die weitgehende Privilegien besaßen und dem Bischof von Chur seit 
alters »in temporalibus et spiritualibus« unterstellt waren, zu integrieren47. »Damit un-

41 Jecklin, Urkunden (wie Anm. 32), 92f.
42 Saulle Hippenmeyer, Nachbarschaft (wie Anm. 21), 177. 
43 Zum Begriff »Mehren« s. Friedrich Pieth, Das altbündnerische Referendum, in: Bündner Mo-
natsblatt 1958, 137–153.
44 S. hierzu die Ausführungen in: Albert Fischer, Reformatio und Restitutio – Das Bistum Chur 
im Zeitalter der tridentinischen Glaubenserneuerung. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der Pries-
terausbildung und Pastoralreform (1601–1661), Zürich 2000, 120f.
45 Jürgen Bücking, Frühabsolutismus und Kirchenreform in Tirol (1565–1665). Ein Beitrag zum 
Ringen zwischen »Staat« und »Kirche« in der frühen Neuzeit (Veröffentlichungen des Instituts für 
Europäische Geschichte 66), Wiesbaden 1972, 241.
46 Oskar Vasella vermochte anhand diverser Quellen nachzuweisen, dass man nach der Verfassung 
der Ilanzer Artikel von 1526 keinesfalls von einem kampflosen Übergang der Herrschaftsrechte 
des Bischofs an die Gerichtsgemeinden sprechen kann, sondern dass im Widerstreit um die Artikel 
bis weit über die Mitte des 16. Jahrhunderts teils heftige Auseinandersetzungen (vor Appellations-
gerichten) um die Existenz des Hochstifts stattgefunden haben. Ausführlich: Oskar Vasella, Die 
bischöfliche Herrschaft in Graubünden und die Bauernartikel von 1526, in: ZSG 22, 1942, 1–86; 
Neudruck in: Ders., Geistliche und Bauern (wie Anm. 33), 284–369.
47 Bis ca. 1560 übte der Tiroler Landesfürst die hohe Gerichtsbarkeit über die Gotteshausleute im 
Vinschgau aus, in allen übrigen Fällen unterstanden sie dem Churer Bischof bzw. dessen Rechtspre-
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ternahmen die Landesfürsten n  U esehen nıchts anderes als die befehdeten bund-
nerischen Ratsboten auch: Di1e weltliche Entmachtung des Churer Bischofs«48. Lediglich
durch kluge Politik und mancherle1 Kompromıisse gelang der Churer Diözesanleitung
IImıt dem Domkapitel, 1m Laufe des 16 Jahrhunderts die wıiederholt drohende
Sakularısation buündnerischer Bistumsteile abzuwenden und ALLS dem Erwerb, welcher
1Ur noch regelmäfßig ALLS den österreichischen Anteılen floss, die materielle Exıstenz des
Bıstums und e1nes auf wenı1ge Restgebiete geschrumpften Hochstifts (Hof Chur, uUrs-
NauU, KRemus, Gräpplang, Fürstenburg) siıchern. Der Abbau VOoO  5 beängstigend wach-
senden Schuldenbergen blieb ıs weIlt 1N$ Jahrhundert eın ständıiger Kampft, dem sıch
die Churer Bischöfe stellen hatten*?.

Werten WI1r 1m Anschluss diese Ausführungen noch einen Blick auf die Kontessions-
karte, wırd folgendes deutlich: Zählte das Bıstum Chur 1525 noch 191 katholische
Pfarrgemeinden, breıitete sıch die Retormatıion aAb 540 N der utonomıe der
Kkommunen unterschiedlich rasch 1n Buüunden aUsS, ohne jedoch das Darganser- und (3aster-
land, Liechtensteıin, den Walgau oder Vinschgau 1m alten Glauben ernsthaft gefaährden;

verlor 73 Ptarreien>0.
Den Gemeıiuinden 1n der Bundner Herrschaft Fläsch und Maienfeld bzw.

und der Stadt Chur (1527) folgten zunachst weıtere deutschsprachige (Je-
meınden 1m Zehngerichtenbund (Präattigau und Schanfıgg) SOWI1Ee Llanz (1526) mıt einıgen
benachbarten Dortern ıs Waltensburg (1526/27), fer ner Thusıs (1535) mıt dem Heın-
zenberg, das Schams und der Rheinwald (ca 1m Oberen / Girauen Bund Im Mısox
jedoch vermochte die Retormatıion nach kleinen Anfängen 1n Mesocco und Roveredo
durch den Einfluss Carlo Borromeos (1538—1584) keine bleibenden Wurzeln schlagen.

chern. »Se1t 1580 konnten dAie Gotteshausleute 11771 Gericht Schlanders den Posten e1INEes Gotteshaus-
richters nıcht mehr besetzen und unterstellten sich treiwillie dem tirolischen ‚Stab:« Gerichtsbar-
keıt) Eıne (seneratıion spater hatte dieser autlose Prozess auch die Kerngebiete Mals und Glurns
(>Gerichte der Calven«) ertasst. ‚Eıgens Erbieten« tauschten dAje dortigen dezımilerten (sottes-
hausleute ıhre Sondergerichtsbarkeit die tirolische Jurisdiktion e1In. Das Gericht Nau-
ders hatte nıe eiınen eıgenen Gotteshausrichter vehabt; dessen Bündner erkannten den bischöflich-
churerischen Hauptmann der Fürstenburg als ıhren Richter A doch nahm einem UNgENANNILEN
Zeıtpunkt 1560 Kaıiser Ferdinand dieses Recht sich.« (BÜCKING, Frühabsolutismus \ wıe
Anm 45 1, Hıngegen f1e] dem Landesfürsten ersi 1657 bzw. 1665 die hohe Gerichtsbarkeit
vertragsrechtlich
4A8 BÜCKING, Frühabsolutismus (wıe Anm. 45), 247
4A40 In der Ämltszeıt des Bischofts Joset Mohbhr (  7— 635) wuchs dAje Schuldenlast VOo

auf fast 1639 sandte Bischoft Johann VI Flug: VOo Aspermont (1636—1661)
AUS hur eine informatione del (Entwurf 1n BAC, Cartular R) tol 1 7/0—1 1289—-296]),
worın dem Nuntius 1 Luzern auch den vegenwärtıgen finanziellen Zustand Se1INES Se1IL den
Whırren der Reformation bedrängten und hochverschuldeten Sprengels olfenlegte; bezifferte dAie
Schuldenlast m1E POCO HIEEILO d OO0 ducatorı (Ebd., tol 170 Dukaten sind Goldmünzen:
damals stand der Wert e1InNes Dukaten einem Gulden 150:100), umgerechnet A1so
Gulden. Eıne auf den Maı 1659 datierte Zusammenstellung errechnete dann die debit: del ()-
ALO IN capitali noch auf X 1I. (BAC, Cartular U) tol 155), WaS innerhalb VO
20 Jahren e1INeE erfolgreiche Reduzıierung Wwel Drittel bedeutete. Angaben AUS Albert FISCHER,
Das Churer Domkapıtel und se1INE Wahlkapıitulationen. Nstrument. der Einflussnahme auf die Ep1s-
kopate 11771 Jahrhundert bis ZU päpstlichen bzw. kaıserlichen Verbot 1695/1698) ın Vorberei-
iuno
5( Sıehe tabellarıische Auflistung ın: FISCHER, Retormatıo (wıe Anm 44)) 128—1 36 Ferner:
PFISTER, Kontessionskirchen (wıe Anm 28)) 209 DERS., Kontessionskirchen (wıe Anm. 28)) 465—
A/78
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ternahmen die Landesfürsten – genau besehen – nichts anderes als die befehdeten bünd-
nerischen Ratsboten auch: Die weltliche Entmachtung des Churer Bischofs«48. Lediglich 
durch kluge Politik und mancherlei Kompromisse gelang es der Churer Diözesanleitung 
zusammen mit dem Domkapitel, im Laufe des 16. Jahrhunderts die wiederholt drohende 
Säkularisation bündnerischer Bistumsteile abzuwenden und aus dem Erwerb, welcher 
nur noch regelmäßig aus den österreichischen Anteilen floss, die materielle Existenz des 
Bistums und eines auf wenige Restgebiete geschrumpften Hochstifts (Hof zu Chur, Fürs-
tenau, Remüs, Gräpplang, Fürstenburg) zu sichern. Der Abbau von beängstigend wach-
senden Schuldenbergen blieb bis weit ins 17. Jahrhundert ein ständiger Kampf, dem sich 
die Churer Bischöfe zu stellen hatten49.

Werfen wir im Anschluss an diese Ausführungen noch einen Blick auf die Konfessions-
karte, so wird folgendes deutlich: Zählte das Bistum Chur um 1525 noch 191 katholische 
Pfarrgemeinden, so breitete sich die Reformation ab 1540 wegen der Autonomie der 
Kommunen unterschiedlich rasch in Bünden aus, ohne jedoch das Sarganser- und Gaster-
land, Liechtenstein, den Walgau oder Vinschgau im alten Glauben ernsthaft zu gefährden; 
es verlor 73 Pfarreien50.

Den Gemeinden in der Bündner Herrschaft – Fläsch und Maienfeld (1524 bzw. 
1525/29) – und der Stadt Chur (1527) folgten zunächst weitere deutschsprachige Ge-
meinden im Zehngerichtenbund (Prättigau und Schanfigg) sowie Ilanz (1526) mit einigen 
benachbarten Dörfern bis Waltensburg (1526/27), ferner Thusis (1535) mit dem Hein-
zenberg, das Schams und der Rheinwald (ca. 1530) im Oberen / Grauen Bund. Im Misox 
jedoch vermochte die Reformation nach kleinen Anfängen in Mesocco und Roveredo 
durch den Einfluss Carlo Borromeos (1538–1584) keine bleibenden Wurzeln zu schlagen. 

chern. »Seit 1580 konnten die Gotteshausleute im Gericht Schlanders den Posten eines Gotteshaus-
richters nicht mehr besetzen und unterstellten sich freiwillig dem tirolischen ›Stab‹ (= Gerichtsbar-
keit). Eine Generation später hatte dieser lautlose Prozess auch die Kerngebiete Mals und Glurns 
(›Gerichte unter der Calven‹) erfasst. ›Eigens Erbieten‹ tauschten die dortigen dezimierten Gottes-
hausleute ihre Sondergerichtsbarkeit gegen die tirolische Jurisdiktion ein. [...] Das Gericht Nau-
ders hatte nie einen eigenen Gotteshausrichter gehabt; dessen Bündner erkannten den bischöflich-
churerischen Hauptmann der Fürstenburg als ihren Richter an, doch nahm zu einem ungenannten 
Zeitpunkt um 1560 Kaiser Ferdinand I. dieses Recht an sich.« (Bücking, Frühabsolutismus [wie 
Anm. 45], 247f.). Hingegen fiel dem Landesfürsten erst 1657 bzw. 1665 die hohe Gerichtsbarkeit 
vertragsrechtlich zu.
48 Bücking, Frühabsolutismus (wie Anm. 45), 242.
49 In der Amtszeit des Bischofs Josef Mohr (1627–1635) wuchs die Schuldenlast von 45.000 fl. um 
satte 15.756 fl. auf fast 68.000 fl. 1639 sandte Bischof Johann VI. Flugi von Aspermont (1636–1661) 
aus Chur eine informatione del stato (Entwurf in: BAC, 021.17 Cartular R, fol. 170–177 [289–296]), 
worin er dem Nuntius in Luzern auch den gegenwärtigen finanziellen Zustand seines seit den 
Wirren der Reformation bedrängten und hochverschuldeten Sprengels offenlegte; er bezifferte die 
Schuldenlast mit a poco meno di 40 000 ducatori (Ebd., fol. 170 [289]; Dukaten sind Goldmünzen; 
damals stand der Wert eines Dukaten zu einem Gulden 150 : 100), umgerechnet also gegen 60.000 
Gulden. Eine auf den 17. Mai 1659 datierte Zusammenstellung errechnete dann die debiti del vesco-
vato in capitali noch auf 21.372 fl. 10 xr. (BAC, 021.20 Cartular U, fol. 155), was innerhalb von 
20 Jahren eine erfolgreiche Reduzierung um zwei Drittel bedeutete. Angaben aus: Albert Fischer, 
Das Churer Domkapitel und seine Wahlkapitulationen. Instrument der Einflussnahme auf die Epis-
kopate im 17. Jahrhundert (bis zum päpstlichen bzw. kaiserlichen Verbot 1695/1698) [in Vorberei-
tung].
50 Siehe tabellarische Auflistung in: Fischer, Reformatio (wie Anm. 44), 128–136. – Ferner:  
Pfister, Konfessionskirchen (wie Anm. 28), 209. – Ders., Konfessionskirchen (wie Anm. 28), 465–
478.
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Interessanterwelse CITans Gotteshausbund das evangelisch zwinglianısche Bekenntnis
Eerst aAb 550 die Oberhand entscheidend ber- und Unterengadın Bergell
Der ZESAMTE TOZEeSsSSs ZUS sıch anders als der Eidgenossenschaft bıs 1115 Zwelie Jahr-
zehnt des Jahrhunderts hın wobe!l sıch die melsten Gebiete noch der zweıten Häalfte
des 16 Jahrhunderts fur den Glauben entschieden

Wiıchtige Rahmenbedingungen für die iınnerkirchliche
Retormarbeit und pastoralen euautbau

den katholischen Teıilen des Bıstums Chur
D1e TZWUNSCHC Einflussnahme der staatlıchen Behörden auf Leıtung und Besıtz des Bıs-
uUums als auch die tortschreitende Reformatıion den Dreı Bunden ließen Johann eorg
ayer S45— der Beurteilung kommen, vebe keıine Zeıtspanne, ı welcher die
Diozese Chur »11 schlimmer Lage und ı solcher Getahr des yanzlıchen Untergangs«
gestanden habe als das 16 Jahrhundert. Dieses Urteil des Vertassers der zweıbandıgen
Churer Bistumsgeschichte VOoO  5 schliefßt auch die unertreulichen iınnerkirchlichen
Zustände N eıt MI1L C1M Wenn vielerorts DEISTIS und sıttlıch hochste-
henden Klerus mangelte dann damıt erster Lınıe die Verbreitung WIC

Akzeptanz des priesterlichen Lebens Konkubinat angesprochen schloss aber auch
die Pfründenhäufung un Vernachlässigung der Seelsorge MI1L C1M Dieser Entwicklung
standen die Churer Bischöte ZU Teıl celbst CHNSC Beziehungen MI1L weıblichen Personen
pflegend lange tatenlos gegenüber Wohl wurden dagegen häufig Geldstrafen (Bufse fur
Konkubinarıier VICI ıs acht Gulden) verhängt deren Ertrage 11 leere Bistumskasse 1Ur

n autnahm ANSONSTeEN aber Ze1gtefi S1IC keıine Wirkung
Fın Malum stellte der tortschreitende Niedergang der Klerusbildung dar W aS

aber ıs die 550er Jahre des 16 Jahrhunderts nıcht Zusammenhang stand MI1L INan-

gelnder Allgemeinbildung Forschungen ergaben dass zwıischen 500 und 530 nahezu
58 der (residierenden) Churer Domhbherren ohl nıcht alle ALLS
dem Bistumsgebiet UnLversıitaten eingeschrıeben und dort akademı-
schen rad erlangt hatten>1 Von den 45 Domhbherren die zwıischen 1541 und 5851 dem
Churer Kapitel angehörten studierten 31 Hochschulen VO welchen wıederum fur
13 C1M akademischer Abschluss nachgewiesen werden kann?2 Als katholischer Studi-
no hatte Freiburg Breisgau Prioritat uch VO diözesaneıgenen Seelsorgeklerus
studierten nachweıslich 41 e UnıLversıtäiten W aS damals durchaus N Bil-
dungsinteresse entsprach D1e seelsorgerliche Ausbildung hingegen eruhte keineswegs
aut Universitätsstudium MI1L akademıschem Abschluss und Wl ıs ZU Ausbruch
der Retormatıion 1E Bedingung fur die Zulassung den Weihen und damıt ZUFLC Seel-
OÖIs D1e Verantwortung der spezifischen Vorbereitung aut die Gemeindepastoral lag
bel elt WIC Ordensgeistliıchen welche der künftigen Priestergeneration parallel ZU

51 (O)skar ASELLA Untersuchungen über die Biıldungsverhältnisse Bıstum hur IL esonde-
TCY Berücksichtigung des Klerus Vom Ausgang des 13 Jahrhunderts bis 1530 Jahrbuch der
Hıstorischen Gesellschaftt VOo Graubünden 1937 217

( ‚APAUL Domkapıtel (wıe Anm 37) 10 15
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Interessanterweise errang im Gotteshausbund das evangelisch-zwinglianische Bekenntnis 
erst ab 1550 die Oberhand, entscheidend im Ober- und Unterengadin sowie im Bergell. 
Der gesamte Prozess zog sich – anders als in der Eidgenossenschaft – bis ins zweite Jahr-
zehnt des 17. Jahrhunderts hin, wobei sich die meisten Gebiete noch in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts für den neuen Glauben entschieden.

4. Wichtige Rahmenbedingungen für die innerkirchliche  
Reformarbeit und einen pastoralen Neuaufbau  
in den katholischen Teilen des Bistums Chur

Die erzwungene Einflussnahme der staatlichen Behörden auf Leitung und Besitz des Bis-
tums als auch die fortschreitende Reformation in den Drei Bünden ließen Johann Georg 
Mayer (1845–1912) zu der Beurteilung kommen, es gebe keine Zeitspanne, in welcher die 
Diözese Chur »in so schlimmer Lage und in solcher Gefahr des gänzlichen Untergangs« 
gestanden habe als das 16. Jahrhundert. Dieses Urteil des Verfassers der zweibändigen 
Churer Bistumsgeschichte von 1907/14 schließt auch die unerfreulichen innerkirchlichen 
Zustände jener Zeit mit ein. Wenn es vielerorts an einem geistig und sittlich hochste-
henden Klerus mangelte, dann waren damit in erster Linie die weite Verbreitung wie 
Akzeptanz des priesterlichen Lebens im Konkubinat angesprochen, schloss aber auch 
die Pfründenhäufung und Vernachlässigung der Seelsorge mit ein. Dieser Entwicklung 
standen die Churer Bischöfe, zum Teil selbst enge Beziehungen mit weiblichen Personen 
pflegend, lange tatenlos gegenüber. Wohl wurden dagegen häufig Geldstrafen (Buße für 
Konkubinarier: vier bis acht Gulden) verhängt, deren Erträge eine leere Bistumskasse nur 
zu gerne aufnahm; ansonsten aber zeigten sie keine Wirkung.

Ein weiteres Malum stellte der fortschreitende Niedergang der Klerusbildung dar, was 
aber bis in die 50er-Jahre des 16. Jahrhunderts nicht im Zusammenhang stand mit man-
gelnder Allgemeinbildung. Forschungen ergaben, dass zwischen 1500 und 1530 nahezu 
58 % der späteren (residierenden) Churer Domherren – wohl stammten nicht alle aus 
dem Bistumsgebiet – an Universitäten eingeschrieben waren und dort einen akademi-
schen Grad erlangt hatten51. Von den 45 Domherren, die zwischen 1541 und 1581 dem 
Churer Kapitel angehörten, studierten 31 an Hochschulen, von welchen wiederum für 
13 ein akademischer Abschluss nachgewiesen werden kann52. Als katholischer Studi-
enort hatte Freiburg im Breisgau Priorität. Auch vom diözesaneigenen Seelsorgeklerus 
studierten nachweislich 41 % an Universitäten, was damals durchaus einem regen Bil-
dungsinteresse entsprach. Die seelsorgerliche Ausbildung hingegen beruhte keineswegs 
auf einem Universitätsstudium mit akademischem Abschluss und war bis zum Ausbruch 
der Reformation nie Bedingung für die Zulassung zu den Weihen und damit zur Seel-
sorge. Die Verantwortung der spezifischen Vorbereitung auf die Gemeindepastoral lag 
bei Welt- wie Ordensgeistlichen, welche der künftigen Priestergeneration parallel zum  
 
 
 

51 Oskar Vasella, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse im Bistum Chur mit besonde-
rer Berücksichtigung des Klerus. Vom Ausgang des 13. Jahrhunderts bis um 1530, in: Jahrbuch der 
Historischen Gesellschaft von Graubünden 62, 1932, 1–212.
52 Capaul, Domkapitel (wie Anm. 37), 10–15.
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Universitätslehrgang das Kustzeug aut Ebene der Pfarrei mıtgaben das der Qualität JE
nach Priesterpersönlichkeit entsprechend unterschiedlich aushel>?

D1e aut dem Konzil VO TIrıent 1563)>* angestoßenen Retormen _-
Eerst MI1L entscheidender Hılte VO außen (Prasenz der untıen und Carlo Borromeos)>>
die Churer Bistumsleitung aAb IWa 590 CISCHCH und allmählich greiıfender iınnerkirch-
hcher Erneuerungsarbeıt. SO wurden 595 auf Drangen des Erzherzogs VO Osterreich

Auftrag des Bischofs die beiden Dekanate Walgau und Vinschgau erstmals gründlich
visıtiert>e Der Stand der Seelsorge diesen VO der Retormatıion verschont gebliebenen
katholischen Stammlanden des Bıstums Ze1gten Ertreuliches Pastorale Unwiıssen-
heit Tietstand der Frömmigkeıit ZUTFLCF Gleichgültigkeit verkommener Seeleneıiter und
beklagenswerter moralischer Lebenswandel beım Klerus rieten nach gründlichen
Um und Neugestaltung der (Pfarr-)Seelsorge E1ıner der damaligen YVısıtatoren Johann
Flugi (1550—1627) Pftarrer Feldkirch und VOoO  5 597/ ıs 601 Domdekan
wurde Februar 601 VOoO Churer Domkapitel ZU Bischof vewählt

D1e vielschichtig ıneiınander verwobenen und sıch überstüuürzenden Kreignisse Fre1i-
der Dreı Buüunde europäischen Spannungsfeld des Jahrhunderts hervorge-

rufen durch Parteienkampf zwıischen tranzösısch venezianısch und spanısch habsbur-
gisch (Gesinnten Bündnisversprechungen gegenüber den politischen Grofßmäachten und
Bestechungen uüuhrten jahrelangen geSPaANNTLEN Verhältnis zwıischen »Staat«
und »Kırche« das die Kegierungszeıt des ersten nachtridentiniıschen Retormbischofts
des Bıstums Chur 1627)>/ das Voranschreiten b7zw Hınhalten Fragen der
iınnerkirchlichen Retorm mafßgeblich bestimmte Das VO Johann Flugi 605 heraus-
vegebene und Konstanz gedruckte Retormmandat Decreta P (‚onstı:tutiones DYrO Z

EpIsCOPatus CIero MI1L den beiden Brennpunkten Klerusreform und Erneuerung b7zw
Intensiyierung der Sakramentenpastoral blieb über Ämltszeıt hinaus richtungsweil-
send>® In Buüunden celbst gelangen Johann Dekanat Mısox 605 611 und 626
Yısıtationen Dekanat Ob dem Churer Wald 623 Ferner erlaubten die weltlichen
Behörden auf altgläubigem Territoriıum die Publikation ALLS Teılen der TIrıenter Konzıils-
dekrete (u das Ehedekret » Jamets1«) und die Einführung des Gregorianıischen Kalen-
ders Entscheidend fur das Vorankommen der iınnerkirchlichen Retormarbeit und fur den
pastoralen euautbau den katholischen Pfarreien des Bıstums iınsbesondere Bundens

Im Bıstum hur sind ersi für dAie Jahre nach dem Irıdentinum 56//68 und 570/72 FExamens-
protokolle VOo Klerikern erhalten diese ZEISCH (wıeder) C1INNC deutlichere Kontrolle über das O-
ral theolog1ısche Grundwissen der Weihekandıidaten (BAC 761 01) Abgedruckt (OIskar ASELLA
Über das Problem der Klerusbildung 16 Jahrhundert Nebst Protokollen VOo Weiheprüfungen
des Bıstums hur 1567 [JERS Geistliche und Bauern (wıe Anm 33) 611 626 hıer
627 6726

Wegen der Fülle der Lıteratur ZU Konzıil VOo TIrnent SC hlıer lediglich V1 WIOCSCIH auf Gerhard
MULLER Art Indentinum IREFE 20072 welcher reichhaltıge Lıteraturverweıse bietet
55 Hıerzu FISCHER Retormatıo (wıe Anm 44) 148 1709 DPEISTER Kontessionskirchen (wıe
Anm 28) 161 168
56 FISCHER Reformatıo (wıe Anm 44) 195 198 664 680 /u den Churer Yısıtationen De-
kanat Vinschgau austührlich L[JIERS » Visıtiere deine 107ese regelmässig !« Klerus und kırchliches
Leben Dekanat Vinschgau Spiegel der Churer Yısıtationen zwıschen 1595 und 17709 (Schlern-
Schriften 358) Innsbruck 20172 101 (für
5 / /u Person und Episkopat austührlich FISCHER Retormatıo (wıe Anm 44) 271 pA8
5& Or1ginal BA  ( 7D 1 /u SC1HECIN Inhalt austührlich FISCHER Retormatıo (wıe
Anm 44) 267 RN — [JERS Klerus (wıe Anm 56) 68 76
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Universitätslehrgang das Rüstzeug auf Ebene der Pfarrei mitgaben, das in der Qualität je 
nach Priesterpersönlichkeit entsprechend unterschiedlich ausfiel53.

Die auf dem Konzil von Trient (1545–1563)54 angestoßenen Reformen initiierten  – zu-
erst mit entscheidender Hilfe von außen (Präsenz der Nuntien und Carlo Borromeos)55 – 
die Churer Bistumsleitung ab etwa 1590 zu eigener und allmählich greifender innerkirch-
licher Erneuerungsarbeit. So wurden 1595 auf Drängen des Erzherzogs von Österreich 
im Auftrag des Bischofs die beiden Dekanate Walgau und Vinschgau erstmals gründlich 
visitiert56. Der Stand der Seelsorge in diesen von der Reformation verschont gebliebenen 
katholischen Stammlanden des Bistums zeigte wenig Erfreuliches. Pastorale Unwissen-
heit, Tiefstand in der Frömmigkeit, zur Gleichgültigkeit verkommener Seeleneifer und 
beklagenswerter moralischer Lebenswandel beim Klerus riefen nach einer gründlichen 
Um- und Neugestaltung der (Pfarr-)Seelsorge. Einer der damaligen Visitatoren, Johann 
Flugi (1550–1627), Pfarrer in Feldkirch (1585–1597) und von 1597 bis 1601 Domdekan, 
wurde am  9. Februar 1601 vom Churer Domkapitel zum Bischof gewählt. 

Die vielschichtig ineinander verwobenen und sich überstürzenden Ereignisse im Frei-
staat der Drei Bünde im europäischen Spannungsfeld des 17. Jahrhunderts – hervorge-
rufen durch Parteienkampf zwischen französisch-venezianisch und spanisch-habsbur-
gisch Gesinnten, Bündnisversprechungen gegenüber den politischen Großmächten und 
Bestechungen – führten zu einem jahrelangen gespannten Verhältnis zwischen »Staat« 
und »Kirche«, das die Regierungszeit des ersten nachtridentinischen Reformbischofs 
des Bistums Chur (1601–1627)57 sowie das Voranschreiten bzw. Hinhalten in Fragen der 
innerkirchlichen Reform maßgeblich bestimmte. Das von Johann V. Flugi 1605 heraus-
gegebene und in Konstanz gedruckte Reformmandat Decreta et Constitutiones pro sui 
Episcopatus Clero mit den beiden Brennpunkten Klerusreform und Erneuerung bzw. 
Intensivierung der Sakramentenpastoral blieb über seine Amtszeit hinaus richtungswei-
send58. In Bünden selbst gelangen unter Johann V. im Dekanat Misox 1605, 1611 und 1626 
Visitationen, im Dekanat Ob dem Churer Wald 1623. Ferner erlaubten die weltlichen 
Behörden auf altgläubigem Territorium die Publikation aus Teilen der Trienter Konzils-
dekrete (u. a. das Ehedekret »Tametsi«) und die Einführung des Gregorianischen Kalen-
ders. Entscheidend für das Vorankommen der innerkirchlichen Reformarbeit und für den 
pastoralen Neuaufbau in den katholischen Pfarreien des Bistums, insbesondere Bündens,  
 

53 Im Bistum Chur sind erst für die Jahre nach dem Tridentinum 1567/68 und 1570/72 Examens-
protokolle von Klerikern erhalten; diese zeigen (wieder) eine deutlichere Kontrolle über das pasto-
ral-theologische Grundwissen der Weihekandidaten (BAC, 761.01). Abgedruckt in: Oskar Vasella, 
Über das Problem der Klerusbildung im 16. Jahrhundert. Nebst Protokollen von Weiheprüfungen 
des Bistums Chur (1567–1572), in: Ders., Geistliche und Bauern (wie Anm. 33), 611–626, hier: 
622–626.
54 Wegen der Fülle der Literatur zum Konzil von Trient sei hier lediglich verwiesen auf Gerhard 
Müller, Art. Tridentinum, in: TRE 34, 2002, 62–74, welcher reichhaltige Literaturverweise bietet.
55 Hierzu: Fischer, Reformatio (wie Anm. 44), 148–179. – Pfister, Konfessionskirchen (wie 
Anm. 28), 161–168.
56 Fischer, Reformatio (wie Anm. 44), 195–198, 664–680. – Zu den Churer Visitationen im De-
kanat Vinschgau ausführlich: Ders., »Visitiere deine Diözese regelmässig!« Klerus und kirchliches 
Leben im Dekanat Vinschgau im Spiegel der Churer Visitationen zwischen 1595 und 1779 (Schlern-
Schriften 358), Innsbruck 2012, 94–101 (für 1595).
57 Zu Person und Episkopat ausführlich: Fischer, Reformatio (wie Anm. 44), 221–290.
58 Original in: BAC, 722.02.01. – Zu seinem Inhalt ausführlich: Fischer, Reformatio (wie 
Anm. 44), 267–288. – Ders., Klerus (wie Anm. 56), 68–76.
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die Formulierungen 6272 ausgehandelten Vertrags Lindau und die darauf
autbauenden Restitutionsartikel die SS Scappischen Artikel VO 16235797

Im ersten 30 September 6272 Lindau Bodensee besiegelten Vertrag6“ W ULUL-

de nıcht 1Ur Vvonseıten Osterreichs dessen Vormachtstellung ZU damaligen Zeıtpunkt
unverkennbar W Al. die Rekatholisierung der cht Gerichte Prattigau und des Un-
terengadıns verankert sondern darüber hinaus testgeschrieben dass samtlıiche 524/26
ausgesprochenen Artıkel die Freiheit der katholischen Kırche genzlich uncrefftig,
ungültig UuN +odt61 Bischoft und Churer Domkapıtel wurden ıhre zugehörıge
Residenz emıder eingelassen allen Ehren Würden Freyheiten ST- UuN weltlichen Iu-
vısdıction Haa UuN („teter Einkhommen Gesellen UuN Nutzbarkhaiten aAllerseıits ved-
INLEQTIETT UuN alten vechtmefßigen Standt gesezt04 Damıuıit legte der Lindauer Vertrag als
deutliche Rückbindung VO Freistaat und Bıstum Chur die mächtige (asa AÄAustrıa
MI1L den Grund NECU autkommenden Selbstbewusstsein der Altgläubigen Bun-
den und darüber hinaus das sıch alsbald erfolgreichen Bemuhen 11 sretormatıo
catholica« wıderspiegeln sollte

Im zweıten Werk den SS 18 Scappischen Artıkeln6? welche auf Druck des Unt1ius
Alessandro Scappı 18 Dezember 623 Chur VOoO  5 Bischof Johann und
Vertretern des Grauen / Oberen Bundes des Gotteshausbundes unterzeichnet und
besiegelt worden annullierte INa  . MI1L ausdrücklichem ON ESAMMLEYT
verwillieung der Bundeshäupter und Räte oben eNaANNLEF Buüunde der Herrschaftt
Maienfeld die Llanzer Artikel VOo 5726 Der ebenfalls beiden Vertragswerken veranker-
ten Forderung nach Restitution der verlustig SCHANSCHCH Hochstiftsgüter Wl langfrıs-
t1g eın Erfolg beschieden da iınsbesondere Osterreich als verbrietter >Schirmherr« des
Bıstums Chur den Erwartungen der Bistumsleitung aut C1M aktıves Eingreifen
verzichtete und die Restitution als intern regelnde Angelegenheıt zwıischen Bischoft
Domkapıtel und den einzelnen (Gerichts )Gemeinden betrachtete

Als 11 wichtige Markierung aut dem Weg ZUTFLCF iınnerkirchlichen Stabilisierung
sıch die Lindau testgeschriebene (sarantıe die catholische Religion aller Orthen den
Püntten UuN Herrschafft Mayenfeld könne ungehindert praktiziert werden®*+. Der (319-
rantıe der Religionsfreiheit tfolgte die uneingeschränkte Akzeptanz kıirchlich anerkann-
ter Ordensgemeinschaften®>. Damlıt wurde der ratıschen Kapuzınermiss1ion rechtlich der
Weg treı gemacht. Schliefßlich tührte das Scappische TIraktat ZUTFLCF Wiıedererweckung des
Geitstlichen Gerichts (Konsıstorium) und ermöglıchte die Appellationen geistlichen
Sachen wıeder VOTL diesem bischöflichen Forum un nıcht mehr VOTL weltlichen
Gericht Konkrete Auswirkungen aut die Pastoral Katholisch Buüunden den
anderen Bıstumsregionen hatte dies aut

50 Ausführlich Albert FISCHER Lindauer Vertrag und Scappische Artıkel als
außenpolitische Rahmenbedingungen für erfolgreichen Fortgang der katholischen Retorm

bündnerischen e1l des Bıstums hur Kontessionalısierung und Konfessionskonflikt
Graubünden 18 Jahrhundert Akten der hıstorischen Tagung des Instituts für Kulturforschung
Graubünden Poschiavo, 30 Maı bıs Junı 2007 he Geore JÄGERU Ulrich DPEISTER Zürich 2006
111 1720
60 Orı1g1nal ın tAG 1/1 Nr L Wortlaut abgedruckt ın V/2 2095 2107
61 V/2 008

Ebd
Ital Or1ıginal (Pergament) tAG 1/1 Nr 7A3 Abschriften BA  _ 217 Hıstor1ia

relıg10nıs, Bd 176{1 BA  _ 21 Cartular D 214
V/2 008

65 Ebd

ZWISCHEN NIEDERGANG WELTLICHER HERRSCHAFT UND NEUAUFBAU GEISTLICHEN LEBENS 131

waren die Formulierungen eines 1622 ausgehandelten Vertrags in Lindau und die darauf 
aufbauenden Restitutionsartikel, die sog. Scappischen Artikel von 162359.

Im ersten, am 30. September 1622 in Lindau am Bodensee besiegelten Vertrag60 wur-
de nicht nur vonseiten Österreichs, dessen Vormachtstellung zum damaligen Zeitpunkt 
unverkennbar war, die Rekatholisierung der Acht Gerichte im Prättigau und des Un-
terengadins verankert, sondern darüber hinaus festgeschrieben, dass sämtliche 1524/26 
ausgesprochenen Artikel gegen die Freiheit der katholischen Kirche genzlich uncrefftig, 
ungültig und todt61 seien. Bischof und Churer Domkapitel wurden in ihre zugehörige 
Residenz wider eingelassen, an allen Ehren, Würden, Freyheiten, geist- und weltlichen Ju-
risdiction, Haab und Güeter, Einkhommen, Gesellen und Nutzbarkhaiten allerseits red-
integriert und in alten rechtmeßigen Standt gesezt62. Damit legte der Lindauer Vertrag als 
deutliche Rückbindung von Freistaat und Bistum Chur an die mächtige Casa d’Austria 
mit den Grund zu einem neu aufkommenden Selbstbewusstsein der Altgläubigen in Bün-
den und darüber hinaus, das sich alsbald im erfolgreichen Bemühen um eine ›reformatio 
catholica‹ widerspiegeln sollte. 

Im zweiten Werk, den sog. 18 Scappischen Artikeln63, welche auf Druck des Nuntius 
Alessandro Scappi (1621–1628) am 18. Dezember 1623 in Chur von Bischof Johann V. und 
Vertretern des Grauen / Oberen Bundes sowie des Gotteshausbundes unterzeichnet und 
besiegelt worden waren, annullierte man mit ausdrücklichem vorwissen vnd gesammter 
verwilligung der Bundeshäupter und Räte oben genannter Bünde sowie der Herrschaft 
Maienfeld die Ilanzer Artikel von 1526. Der ebenfalls in beiden Vertragswerken veranker-
ten Forderung nach Restitution der verlustig gegangenen Hochstiftsgüter war langfris-
tig kein Erfolg beschieden, da insbesondere Österreich als verbriefter »Schirmherr« des 
Bistums Chur entgegen den Erwartungen der Bistumsleitung auf ein aktives Eingreifen 
verzichtete und die Restitution als intern zu regelnde Angelegenheit zwischen Bischof, 
Domkapitel und den einzelnen (Gerichts-)Gemeinden betrachtete.

Als eine wichtige Markierung auf dem Weg zur innerkirchlichen Stabilisierung erwies 
sich die in Lindau festgeschriebene Garantie, die catholische Religion aller Orthen in den 
Püntten und Herrschafft Mayenfeld könne ungehindert praktiziert werden64. Der Ga-
rantie der Religionsfreiheit folgte die uneingeschränkte Akzeptanz kirchlich anerkann-
ter Ordensgemeinschaften65. Damit wurde der rätischen Kapuzinermission rechtlich der 
Weg frei gemacht. Schließlich führte das Scappische Traktat zur Wiedererweckung des 
Geistlichen Gerichts (Konsistorium) und ermöglichte die Appellationen in geistlichen 
Sachen wieder vor diesem bischöflichen Forum und nicht mehr vor einem weltlichen 
Gericht. Konkrete Auswirkungen auf die Pastoral in Katholisch-Bünden sowie in den 
anderen Bistumsregionen hatte dies auf: 

59 Ausführlich: Albert Fischer, Lindauer Vertrag (1622) und Scappische Artikel (1623) als 
a ußenpolitische Rahmenbedingungen für einen erfolgreichen Fortgang der katholischen Reform 
im bündnerischen Teil des Bistums Chur, in: Konfessionalisierung und Konfessionskonflikt in 
Graubünden, 16.–18. Jahrhundert. Akten der historischen Tagung des Instituts für Kulturforschung 
Graubünden Poschiavo, 30. Mai bis 1. Juni 2002, hg. v. Georg Jäger u. Ulrich Pfister, Zürich 2006, 
111–129.
60 Original in: StAGR, A I/1, Nr. 222; Wortlaut abgedruckt in: EA V/2, 2095–2102.
61 EA V/2, 2098.
62 Ebd.
63 Ital. Original (Pergament) in: StAGR, A I/1, Nr. 223; Abschriften in: BAC, 212.02.02 Historia 
religionis, Bd. B, 176f.; BAC, 021.04 Cartular D, 214.
64 EA V/2, 2098.
65 Ebd.
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die zunehmende Visitationstätigkeit verbunden MI1L Firmspendungen und Kirchwei-
hen durch den Bischoft (Generalvisıtation des Churer Bıstums zwıischen dep-
tember 638 un Oktober
die Kınsetzung reformeıfrıger und VO Jesulıten geführten Biıldungsstätten nahe-
gelegenen Ausland ausgebildeter Priester den Gemeıiuinden
die vermehrte Dismembrationen VO grofßen (Tal )Pfarreien MI1L dem Zweck die Pfar-
LC1 als Seelsorgezentrum starken und
die Förderung und Ausdehnung der Kapuzınermi1ssıon iınsbesondere den Dekana-
ten Surselva und dem Churer Wald

Zudem wurden ı Laufe des Jahrhunderts auf Diözesanebene nıcht aber aut Buüund-
ner Hoheitsgebiet VICI Kapuzinerklöster eingeweıht (ın Feldkirch 1604, Meran 1616,
Bludenz 645 und els

D1e beiden TIraktate VO 622/23 bildeten »die entscheidende Voraussetzung«66 fur
die Durchführung der katholischen Retorm und die Stabilisierung des Bıstums Diese
Entwicklung tührte letztlich dahin dass die Diozese Chur und Bischöte als t_
lıche Reichsftürsten nach dem Westfälischen Frieden (1648) ıhre Beziehungen ZU Reich

(GGegensatz ZUTFLCF Eidgenossenschaft und dem Freistaat (emeıner Dreı Buüunde wıieder
intensIver gestalteten

Neuposıtionierung des Churer Bischofs
als geistliıcher Reichsfürst auf dem Parkett der Reichspolitik

D1e politischen Zerwurtnisse der VELrSANSCHEC Jahrzehnte zwıischen Buüunden und den C111-
flussreichen Machtblöcken Spanıen und Osterreich konnten ‚War durch die wıederholte
Erneuerung der Erbeinigung ALLS dem Jahre 151 S 6/ welche den Grundzügen ıs S0OO
Geltung blieb oröfßtenteils triedlich beigelegt werden iınnerkirchlichen Bereich jedoch
gelang Johann VI Flu VO Aspermont 1661)68 Neften Johanns auf dem
Churer Bischotstuhl lediglich den Status J UO fur die katholischen Teıle der
Dreı Buüunde halten D1e Hoffnung auf Wıedergewinnung der verlorenen Herrschafts-
rechte oder zumiındest auf 11 ANSCIHNCSSCIIC Ananzıielle Entschädigung dafür MUSSTIE hın-

endgültig aufgegeben werden och aut den Friedensverhandlungen VO unster
und Osnabrück®? die das Ende des 30 Jahrigen Krieges besiegelten versuchte der Churer
Bischoft der als Herr VO Grofßengstingen und als geistlicher Reichstürst 645 die SCIT der
Retormatıion unterbrochenen Beziehungen ZU Reichstag wıeder aufgenommen hatte
durch SC1IHNECN Agenten Pater OCristoforo da Toscolano UOFMCap (T 1681)/% und SC1IHNECN of-

66 DPEISTER Kontessionskirchen (wıe Anm 28) 4
/ Wortlaut abgedruckt ın 1417 1471
68 /u Person und Episkopat siehe austührlich FISCHER Retormatıo (wıe Anm 44) 319 417
69 Hıerzu austührlich Frıtz [)HCKMANN Der Westtfälische Frieden Munster Heınz
[ HICHHARDT Ho.) Bibliographie ZU. Westftälischen Frieden bearb EFva RTLIEB Matthıas
SCHNETTGER (Schriftenreihe der Vereinigung ZUFr Erforschung der Neueren Geschichte 26) Muns-
Ler 1996 [J)ERS Der Westfälische Friede Diplomatie politische Zäsur kulturelles Umteld Re-
zeptionsgeschichte, München 1998
70 Ie Aufgabe des Kapuzınerpaters estand darın Munster die Interessen des Bıstums hur
und der katholischen Kirche den Gemeinmden Dreı Bünde den kırchlichen Verhandlungsführern
darzulegen und als IL den rätıschen Verhältnissen (seıt 1633 Mıssıionar 5agoon und
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1. die zunehmende Visitationstätigkeit, verbunden mit Firmspendungen und Kirchwei- 
 hen durch den Bischof (Generalvisitation des gesamten Churer Bistums zwischen Sep- 
 tember 1638 und Oktober 1643);
2. die Einsetzung reformeifriger und an von Jesuiten geführten Bildungsstätten im nahe- 
 gelegenen Ausland ausgebildeter Priester in den Gemeinden;
3. die vermehrte Dismembrationen von großen (Tal-)Pfarreien mit dem Zweck, die Pfar- 
 rei  als Seelsorgezentrum zu stärken, und 
4. die Förderung und Ausdehnung der Kapuzinermission,  insbesondere in den Dekana- 
 ten Surselva und Ob dem Churer Wald. 
Zudem wurden im Laufe des 17. Jahrhunderts auf Diözesanebene – nicht aber auf Bünd-
ner Hoheitsgebiet – vier Kapuzinerklöster eingeweiht (in Feldkirch 1604, Meran 1616, 
Bludenz 1645 und Mels 1650).

Die beiden Traktate von 1622/23 bildeten »die entscheidende Voraussetzung«66 für 
die Durchführung der katholischen Reform und die Stabilisierung des Bistums. Diese 
Entwicklung führte letztlich dahin, dass die Diözese Chur und seine Bischöfe als geist-
liche Reichsfürsten nach dem Westfälischen Frieden (1648) ihre Beziehungen zum Reich 
im Gegensatz zur Eidgenossenschaft und dem Freistaat Gemeiner Drei Bünde wieder 
intensiver gestalteten.

5. Neupositionierung des Churer Bischofs  
als geistlicher Reichsfürst auf dem Parkett der Reichspolitik

Die politischen Zerwürfnisse der vergangenen Jahrzehnte zwischen Bünden und den ein-
flussreichen Machtblöcken Spanien und Österreich konnten zwar durch die wiederholte 
Erneuerung der Erbeinigung aus dem Jahre 151867, welche in den Grundzügen bis 1800 in 
Geltung blieb, größtenteils friedlich beigelegt werden, im innerkirchlichen Bereich jedoch 
gelang Johann VI. Flugi von Aspermont (1636–1661)68, einem Neffen Johanns V. auf dem 
Churer Bischofstuhl (1601–1627), lediglich, den Status quo für die katholischen Teile der 
Drei Bünde zu halten. Die Hoffnung auf Wiedergewinnung der verlorenen Herrschafts-
rechte oder zumindest auf eine angemessene finanzielle Entschädigung dafür musste hin-
gegen endgültig aufgegeben werden. Noch auf den Friedensverhandlungen von Münster 
und Osnabrück69, die das Ende des 30-jährigen Krieges besiegelten, versuchte der Churer 
Bischof, der als Herr von Großengstingen und als geistlicher Reichsfürst 1645 die seit der 
Reformation unterbrochenen Beziehungen zum Reichstag wieder aufgenommen hatte, 
durch seinen Agenten Pater Cristoforo da Toscolano OFMCap († 1681)70 und seinen of-

66 Pfister, Konfessionskirchen (wie Anm. 28), 224.
67 Wortlaut abgedruckt in: EA III/2, 1417–1421.
68 Zu Person und Episkopat siehe ausführlich: Fischer, Reformatio (wie Anm. 44), 319–412.
69 Hierzu ausführlich: Fritz Dickmann, Der Westfälische Frieden, Münster 71998. – Heinz 
Duchhardt (Hg.), Bibliographie zum Westfälischen Frieden, bearb. v. Eva Ortlieb u. Matthias 
Schnettger (Schriftenreihe der Vereinigung zur Erforschung der Neueren Geschichte 26), Müns-
ter 1996. – Ders., Der Westfälische Friede. Diplomatie – politische Zäsur – kulturelles Umfeld – Re-
zeptionsgeschichte, München 1998.
70 Die Aufgabe des Kapuzinerpaters bestand darin, in Münster die Interessen des Bistums Chur 
und der katholischen Kirche in den Gemeinden Drei Bünde den kirchlichen Verhandlungsführern 
darzulegen und, als mit den rätischen Verhältnissen vertraut (seit 1633 Missionar in Sagogn und 
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A7iellen Vertreter Franz Wılhelm VO Wartenberg, Bischof VO Osnabruück (1625—1661)
und Regensburg (1649—1661)/1, vergeblich, die Anerkennung der Scappischen Artıkel
durch die katholischen Großmachte erreichen?2.

Aus Anlass der Wiıedererlangung VOoO  5 S1t7 und Stimme auf den Reichstagen aAb 1645/75,
wodurch sıch der Churer Bischof ‚War als verschuldeter, aber legitimer Reichstürst AalL1LS-
WI1es und aut dem Parkett der europäischen Politik zurückmeldete, verfasste Johann VI
aut seiınem 641 erworbenen Privatsıtz Knillenberg 1n Obermaıs bel Meran die 645 1n
Hohenems bel Bartholomäaus Schnell gedruckte Schrift Catalogus oder ordentliche Serızes
der Bischoffen Chur, deren zweıter Teıl 1ne detaillierte Aufzählung ehemaliger b1-
schöflicher Herrschaftsrechte beinhaltet (Verzeichnus Ettlicher Herrschafft/ Hoch- ON
Gerechtigkeiten / welche dem Vuralten Bistumb Chur/ Kauffs/ Tausch- oder WeYeHTYSWEIS
einverleibt/ meisttheils Aber/Inac, dem Religionsabfall/ demselben VO  x den Calvinıschen
Gram-Pündtnern / selbst CYSCHSI gewalts nnd vorgehalten worden), mıt arl
dem Grofßen 748-—814) beginnt und ıs 1N$ Jahr 635 (Erwerb VO Grofßengstingen)

SEeIL 1649 1 Sevgeın), diesen als Berater ZUTr Seite stehen. 1659 wurde Oristotoro Provinzıal
m1E S1tz 1 Brescıa. Die Stellung des bischöflichen Agenten 11771 Ordensgewand auf den Friedensver-
handlungen Munster hat Jüungst Philıpp Zw1ssıg 1 seiner Masterarbeit 1 Geschichte (Univer-
SITLÄL Bern) untersucht: Philıpp ZWISSIG, Katholische Retorm und Aufßenverflechtung 1 den Dreı
Bünden. Der Churer Bischoft Johann VI Flugı VO Aspermont (1636—-1661) und se1INE Einbindung
1 ovrenzüberschreitende Beziehungsnetzwerke, 2011 (unveröffentlıcht), 70N) [ Fxemplar 1n BAC,
713 Diplom-/Masterarbeiten und Dissertationen Themen der Geschichte des Bıstums Chur]
71 /u Person und Wıirken arl HAUSBERGER, Art. Wartenberg, Franz W.ilhelm (seıt
Reichsgrat VO: 1n: GATZ, Bischöfte 1990, 55S—561

In einem Antwortschreiben Wartenbergs Flug] AUS Munster VOo Januar 1647, worın
den Erhalt der Eingaben AUS hur (Zweı Schreiben VOo und Dezember verdankte,
weckte der Bischoft VO Osnabrück noch dAie Holffnung, dem Ansuchen des Churer Bischofts
AÄAnerkennung der Bestummungen VOo Lindau und hur VOo 622/23 würde eventuell entsprochen

anderß selbst nıcht begehren, alß daß die sachen IN den standt zyrd gestell, ZWOTINNEN die VEILO
nd S1C}| Ach ınhalt des mME dem pabstlichen NUNCLO SCappıo aufgerichteten vergleichs SEWE-

SE nNd solches eben termınıert z6t BAC, 71 1.03 Bıstum Chur, nıcht vebundene Akten Jahrhun-
dert]). Ebenso habe die Angelegenheıit Restitution auf allen fall sowol bey dem französischen
alß hur Maintzischen directorio vorgebracht (ebd.) /7Zweı weıtere Schreiben, e1INEes VO Flug]
Wartenberg AUS hur VO Marz 1647, das andere VOo Wartenberg Flug] AUS Munster VOo

Jul: 1647 finden sıch ın: BAC, 2172 .07 04 Hıstor1ia Relig10n1s, Bd D) tol 292—-294, 499503
Die Reichstage alter Art »prinzıpiell Fürstenversammlungen, auf denen der Kaıiser MEIST

L1Ur Geld wollte, deren vesetzgeberischer Inıtıatıve 1ber m1sstraute« (Walter FÜRNROHR, Der
Immerwährende Reichstag Regensburg. Das Parlament des Alten Reiches. Zur 300-Jahrfeier S@1-
1Er Erölfnung 166J3, Regenburg / Kallmünz 7 uch dAje Einberufung des Immerwährenden
Reichstages VO 1663 nach Regensburg, dem (Jrt. der 18 diesem Datum ständıg tagenden Reichsver-
sammlungen, CNISPranNng AUS der Notlage, dass Kaıser Leopold (finanzıielle) Hılte
den drohenden türkıschen Angrılf benötigte. Nach Erhalt der vewünschten Reichshilte reisten Kaı-
SCY und Fuüursten ab, zurück lieben ZUFr restlichen Abwicklung der Sachgeschäfte ıhre Gesandten.
Ohne Absicht entstand der Reichstag Art: »e1INe Versammlung VOo weisungsgebundenen
Bevollmächtigten« (FÜRNROHR, Reichstag 7 und diese entwickelte sıch m1E der el einem
>»ımmerwährenden« Reichstag 1 der Form elner ständıgen Gesandtenkonterenz der Reichsstände
1 der /usammensetzung VOo a| bıs Kurfürsten mM1L JC elner Stımme, 'b) VOo veistlichen und
weltlichen Reichsfürsten m1E insgesamt 100 Stimmen und C] VO Reichsstädten mM1L (zuletzt) rund
5( Stimmen (ebd., 8 Sıehe auch die einzelnen Beitrage 11771 Sammelband: Regensburg Stadt der
Reichstage. Vom Miıttelalter Z.UF Neuzeıt, he Iheter ÄLBRECHT (Schriftenreihe der UnLhversität
Regensburg 21)) Regensburg 1994
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fiziellen Vertreter Franz Wilhelm von Wartenberg, Bischof von Osnabrück (1625–1661) 
und Regensburg (1649–1661)71, vergeblich, die Anerkennung der Scappischen Artikel 
durch die katholischen Großmächte zu erreichen72.

Aus Anlass der Wiedererlangung von Sitz und Stimme auf den Reichstagen ab 164573, 
wodurch sich der Churer Bischof zwar als verschuldeter, aber legitimer Reichsfürst aus-
wies und auf dem Parkett der europäischen Politik zurückmeldete, verfasste Johann VI. 
auf seinem 1641 erworbenen Privatsitz Knillenberg in Obermais bei Meran die 1645 in 
Hohenems bei Bartholomäus Schnell gedruckte Schrift Catalogus oder ordentliche Series 
der Bischoffen zu Chur, deren zweiter Teil eine detaillierte Aufzählung ehemaliger bi-
schöflicher Herrschaftsrechte beinhaltet (Verzeichnus Ettlicher Herrschafft / Hoch- vnd 
Gerechtigkeiten / welche dem Vuralten Bistumb Chur / Kauffs / Tausch- oder verehrsweis 
einverleibt / meisttheils aber / nach dem Religionsabfall / demselben von den Calvinischen 
Graw-Pündtnern / selbst eygens gewalts entzogen vnnd vorgehalten worden), mit Karl 
dem Großen (747/ 748–814) beginnt und bis ins Jahr 1635 (Erwerb von Großengstingen) 

seit 1649 in Sevgein), diesen als Berater zur Seite zu stehen. 1659 wurde P. Cristoforo Provinzial 
mit Sitz in Brescia. Die Stellung des bischöflichen Agenten im Ordensgewand auf den Friedensver-
handlungen zu Münster hat jüngst Philipp Zwissig in seiner Masterarbeit in Geschichte (Univer-
sität Bern) untersucht: Philipp Zwissig, Katholische Reform und Außenverflechtung in den Drei 
Bünden. Der Churer Bischof Johann VI. Flugi von Aspermont (1636–1661) und seine Einbindung 
in grenzüberschreitende Beziehungsnetzwerke, 2011 (unveröffentlicht), 79–82 [Exemplar in: BAC, 
213 Diplom-/Masterarbeiten und Dissertationen zu Themen der Geschichte des Bistums Chur].
71 Zu Person und Wirken s. Karl Hausberger, Art. Wartenberg, Franz Wilhelm (seit 1602) 
Reichsgraf von, in: Gatz, Bischöfe 1990, 558–561.
72 In einem Antwortschreiben Wartenbergs an Flugi aus Münster vom 18. Januar 1647, worin er 
den Erhalt der Eingaben aus Chur (zwei Schreiben vom 15. und 22. Dezember 1646) verdankte, 
weckte der Bischof von Osnabrück noch die Hoffnung, dem Ansuchen des Churer Bischofs um 
Anerkennung der Bestimmungen von Lindau und Chur von 1622/23 würde eventuell entsprochen 
([...] anderß selbst nicht begehren, alß daß die sachen in den standt wird gestelt, worinnen die anno 
23 vnd 24 [sic!] nach inhalt des mit dem pabstlichen nuncio Scappio aufgerichteten vergleichs gewe-
sen vnnd solches eben terminiert ist [BAC, 211.03 Bistum Chur, nicht gebundene Akten 17. Jahrhun-
dert]). Ebenso habe er die Angelegenheit um Restitution auf allen fall sowol bey dem französischen 
alß Chur Maintzischen directorio vorgebracht (ebd.). Zwei weitere Schreiben, eines von Flugi an 
Wartenberg aus Chur vom 15. März 1647, das andere von Wartenberg an Flugi aus Münster vom 
26. Juli 1647 finden sich in: BAC, 212.02.04 Historia Religionis, Bd. D, fol. 292–294, 499–503.
73 Die Reichstage alter Art waren »prinzipiell Fürstenversammlungen, auf denen der Kaiser meist 
nur Geld wollte, deren gesetzgeberischer Initiative er aber misstraute« (Walter Fürnrohr, Der 
Immerwährende Reichstag zu Regensburg. Das Parlament des Alten Reiches. Zur 300-Jahrfeier sei-
ner Eröffnung 1663, Regenburg / Kallmünz 21987, 7). Auch die Einberufung des Immerwährenden 
Reichstages von 1663 nach Regensburg, dem Ort der ab diesem Datum ständig tagenden Reichsver-
sammlungen, entsprang aus der Notlage, dass Kaiser Leopold I. († 1705) (finanzielle) Hilfe gegen 
den drohenden türkischen Angriff benötigte. Nach Erhalt der gewünschten Reichshilfe reisten Kai-
ser und Fürsten ab, zurück blieben zur restlichen Abwicklung der Sachgeschäfte ihre Gesandten. 
Ohne Absicht entstand so der Reichstag neuer Art: »eine Versammlung von weisungsgebundenen 
Bevollmächtigten« (Fürnrohr, Reichstag 7), und diese entwickelte sich mit der Zeit zu einem 
»immerwährenden« Reichstag in der Form einer ständigen Gesandtenkonferenz der Reichsstände 
in der Zusammensetzung von [a] 7 bis 9 Kurfürsten mit je einer Stimme, [b] von geistlichen und 
weltlichen Reichsfürsten mit insgesamt 100 Stimmen und [c] von Reichsstädten mit (zuletzt) rund 
50 Stimmen (ebd., 8). – Siehe auch die einzelnen Beiträge im Sammelband: Regensburg – Stadt der 
Reichstage. Vom Mittelalter zur Neuzeit, hg. v. Dieter Albrecht (Schriftenreihe der Universität 
Regensburg 21), Regensburg 1994.
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reicht”* D1e Schritft IN der Feder Johanns VI MI1L dem Verzeichnis SCLIHETr bischöflichen
AÄmtsvorgänger das ırrtumlicherweise ıs auf den Bıstumspatron LUZ1US zurüuckführt
und der gedraängten Aufzählung ehemaliger Herrschaftsrechte (Hochstiftt Chur) 151 C1M
deutlicher Versuch machtlos gewordenen geistlichen Reichsftürsten sıch Rund
der ıhn umgebenden Reichsgesandten Rückbesinnung auf historische Werte und
Rechte NCU POS1UONILEFEN

Zusammentassung
Als 51 Gallen 23 Oktober S33 ar] Rudolf VO Buol Schauenstein verschied
starb MI1L ıhm überhaupt der letzte geistliche Reichstürst des S06 untergegangenen Heı1-
ligen Römischen Reiches eutscher Natıon Das Bıstum Chur dem Buol Schauenstein
einahe 40 Jahre vorgestanden hatte ertuhr ‚War erst 19 Jahrhundert 11 CINSTCL-
tende Umzgestaltung SC1HNCS Terriıtoriums Amtsvorganger verloren jedoch bereıts

16 Jahrhundert den oröfßten Teıl ıhres ıs dahin ansehnlichen weltlichen Bes1itzes
nerhalb ıhres Sprengels und ıhrer damıt verbundenen Rechte (Hochstift Chur) Aus der
Reıihe dieser >machtlos« gewordenen geistlichen Reichsftürsten erwuchsen SCIT Begınn des

Jahrhunderts kraftvoll auftretende Bischöte welche die iınnerkirchliche Retormarbeit
und den pastoralen euautbau den katholisch gebliebenen Teılen ıhres Bıstums MI1L

Unterstutzung der Nuntıen, diverser Mitglieder des Churer Domkapitels, beispielhaf-
ter Diözesangeistliıcher und Ordensleuten (V. Kapuzıner) »11 Windschatten der
ZeiLWEeISE starken mıilıitäarıschen Stellung Habsburgs ı den Dreı Bunden«7> vertraglich
abgesichert erfolgreich vorantreıben konnten

Das Bıstum Chur 151 SCLIHETr Entwicklung zwıischen Retformatıion und Katholischer
Retorm (während des 16 Jahrhunderts) C1M sprechendes Beispiel datfür dass die >>p -
LesSTaAas ecclesine« letztlich nıcht weltlichen Besıtz ıhre Stabilität und Sicherheit Anden
annn sondern dass die wahre Stiärke der Verankerung und Festigung des katholischen
Glaubens Pftarrei und 'olk ZU Ausdruck kommen INUSS

Originalhandschrift Johanns V{ und Druckausgabe VOo 1645 BA  ( 733 Der ext wurde
wıeder abgedruckt Johann AYER / Frıtz JECKLIN (He Der Katalog des Bischofts Flug] VOo

Jahr 1645 Jahrbuch der Hıstorischen Gesellschaftt VOo Graubünden 723 1900
/ Ulrich DPEISTER Das Bıstum hur zwıschen Graubünden und Habsburg, eLwa 1500 1813
Bündnerisch tirolische Nachbarschaft Calven 14909 1999 he Süudtiroler Kulturinstitut /Zu-
sammenarbeit IN1L dem Institut für Geschichte Innsbruck dem Staatsarchiıv Graubünden und dem
Vereın für Bündner Kulturforschung (Vorträge der wıissenschaftlichen Tagung Rathaus Glurns
VO bis 11 September 1999 anlässlich des 500 Jahr Gedenkens der Calvenschlacht) Bozen 2001
207 217 hlıer 7213
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reicht74. Die Schrift aus der Feder Johanns VI. mit dem Verzeichnis seiner bischöflichen 
Amtsvorgänger, das er irrtümlicherweise bis auf den Bistumspatron Luzius zurückführt, 
und der gedrängten Aufzählung ehemaliger Herrschaftsrechte (Hochstift Chur) ist ein 
deutlicher Versuch eines machtlos gewordenen geistlichen Reichsfürsten, sich im Rund 
der ihn umgebenden Reichsgesandten unter Rückbesinnung auf historische Werte und 
Rechte neu zu positionieren.

6. Zusammenfassung

Als in St. Gallen am 23. Oktober 1833 Karl Rudolf von Buol-Schauenstein verschied, 
starb mit ihm überhaupt der letzte geistliche Reichsfürst des 1806 untergegangenen Hei-
ligen Römischen Reiches deutscher Nation. Das Bistum Chur, dem Buol-Schauenstein 
beinahe 40 Jahre vorgestanden hatte, erfuhr zwar erst im 19. Jahrhundert eine eingrei-
fende Umgestaltung seines Territoriums, seine Amtsvorgänger verloren jedoch bereits 
im 16. Jahrhundert den größten Teil ihres bis dahin ansehnlichen weltlichen Besitzes in-
nerhalb ihres Sprengels und ihrer damit verbundenen Rechte (Hochstift Chur). Aus der 
Reihe dieser »machtlos« gewordenen geistlichen Reichsfürsten erwuchsen seit Beginn des 
17. Jahrhunderts kraftvoll auftretende Bischöfe, welche die innerkirchliche Reformarbeit 
und den pastoralen Neuaufbau in den katholisch gebliebenen Teilen ihres Bistums mit 
Unterstützung der Nuntien, diverser Mitglieder des Churer Domkapitels,  beispielhaf-
ter Diözesangeistlicher und Ordensleuten (v. a. Kapuziner) sowie »im Windschatten der 
zeitweise starken militärischen Stellung Habsburgs in den Drei Bünden«75 – vertraglich 
abgesichert – erfolgreich vorantreiben konnten.

Das Bistum Chur ist in seiner Entwicklung zwischen Reformation und Katholischer 
Reform (während des 16. / 17. Jahrhunderts) ein sprechendes Beispiel dafür, dass die »po-
testas ecclesiae« letztlich nicht im weltlichen Besitz ihre Stabilität und Sicherheit finden 
kann, sondern dass die wahre Stärke in der Verankerung und Festigung des katholischen 
Glaubens in Pfarrei und Volk zum Ausdruck kommen muss.

74 Originalhandschrift Johanns VI. und Druckausgabe von 1645, in: BAC, 233.03. Der Text wurde 
wieder abgedruckt in: Johann G. Mayer / Fritz Jecklin (Hg.), Der Katalog des Bischofs Flugi vom 
Jahr 1645, in: Jahrbuch der Historischen Gesellschaft von Graubünden 23, 1900, 3–37.
75 Ulrich Pfister, Das Bistum Chur zwischen Graubünden und Habsburg, etwa 1500–1813, in: 
Bündnerisch-tirolische Nachbarschaft Calven 1499–1999, hg. v. Südtiroler Kulturinstitut in Zu-
sammenarbeit mit dem Institut für Geschichte Innsbruck, dem Staatsarchiv Graubünden und dem 
Verein für Bündner Kulturforschung (Vorträge der wissenschaftlichen Tagung im Rathaus Glurns 
vom 8. bis 11. September 1999 anlässlich des 500-Jahr-Gedenkens der Calvenschlacht), Bozen 2001, 
207–217, hier: 213.


